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Auf zu den Stichwahlen!

In froher Siegesgewißheit waren die deutſchen Arbeiter am 28. Januar in ihren guten Kampf gegangen. Aber ein übermächtiger Vierbund von
Dummheit und Betrug, Wahlkreisunrecht und Mandatsſchacher rang ihnen mit rohen Fäuſten den Sieg aus den Händen. Jetzt aber rufen die Signale zum
zweiten und letzten Treffen.

Freude und ſtolze Sicherheit ſind diesmal unſere Begleiter nicht. Aber noch haben wir unſern Trotz und unſer Yſtichtbewußtſein. Mag über
leichtfertige Verſäumniſſe vom 25. Januar Nachſicht hinweggleiten für den Sozialdemokraten, der am 5. Februar ſeine Pflicht nicht bis zum Außerſten erfüllte,
gäbe es keine Entſchuldigung. „Jn Fährden und in Nöten zeigt ſich das Volk erſt echt!“ Wenn ſich das Wort am deutſchen Volk der Arbeit diesmal bewährt,
werden die voreiligen Triumphierer vom 25. Januar noch manche bittere Enttäuſchung erleben.

Drüben bieten ſie das Aeußerſte auf, um die deutſche Sozialdemokratie aufs Knie zu ringen. So befſiehlt der Herr ſeinen konſervativen und liberal
freiſinnigen Heerſcharen in der Nord. Allgem. Ztg.

Noch iſt die Niederlage der Sozialdemokratie vom 25. Januar erſt eine vorläufige; das letzte Wort wird am 5. Februar geſprochen werden.
Hier gilt es, die Sozialdemokratie ſo zu treffen, daß ſie ihr Haupt nicht wieder zu früherem Uebermut zu erheben wagt, daß ihre Niederlage, wie es am
vorletzten Freitag der Wille des geeinten Bürgertums war, zum moraliſchen Zuſammenbruch wird.

Es iſt lächerlich und töricht, vom „Zuſammenbruch“ und gar noch von einem „moraliſchen“ einer Partei zu reden, die an der Spitze aller Parteien ſtehend, im
ſchlimmſten Sturme immer noch eine Viertelmillion neuer Anhänger gewonnen hat und faſt eine Viertelmillion mehr Stimmen zählt als Konſervative, Reichspartei
und Nationalliberale zuſammen. Jhre Mandatverluſte ſind die Folge keines wirklichen Rückgangs, ſondern unnatürlicher Zuſammenpreſſungen, durch die der Wille
des Volkes verzerrt und verfälſcht worden iſt. Gelänge der Sozialdemokratie, was theoretiſch möglich wäre, in ſämtlichen Kreiſen, in denen ſie am 5. Februar
in Stichwahl ſteht, das Feld ſiegreich zu behaupten, fo hätte ſie damit im Reichstag erſt knapp jenes Maß des Einfluſſes exreicht, das ihr nach der Zahl ihrer
Wähler billigerweiſe zukäme, nämlich 115 Mandate. Jeder in den Stichwahlen gewonnene Kreis vermindert daher das Maß des Unrechts, das den ſozialdemo
kratiſchen Wählern durch die Wahlkreiseinteilung zugefügt worden iſt und hilft, das gefälſchte Urteil vom 25. Januar wieder zur Reinheit herzuſtellen.

Es iſt weiter nichts als eine Lüge, wenn unſere Gegner behaupten, das Mandat Ergebnis der Hauptwahlen habe den wahren Willen der Nation zum
Ausdruck gebracht! Nein, in dieſer Fratze erkennt ſich das deutſche Volk nicht wieder! Und wenn jetzt von den Getreuen der Regierung verlangt wird, ſie ſollten
die Niederlage der Sozialdemokratie zu einem „moraliſchen Zuſammenbruch“ vervollſtändigen, ſo iſt das nur die geſchmeidige Umſchreibung der Aufforderung, ge
übtes Unrecht zu vertauſendfachen und die Fälſchung des Volkswillens bis zum Aeußerſten fortzuſetzen.

Es handelt ſich nicht um Sein oder Nichtſein der ſozialdemokratiſchen Jdee. Dieſe iſt unbeſiegbar, unzerſtörbar, lebt, wirkt und wirbt weiter ſie wird
einſt über den Gräbern der Sieger von vorgeſtern triumphieren. Deſſen ſind wi. heute gewiß wie nur je. Aber es handelt ſich in dieſem Kampfe um das

Schickſal des deutſchen Volkes in den nächſten Jahren.
Im Zeichen der Freiheit hatten dieſe Wahlen geſtanden, es gibt keinen Winkel deutſchen Landes, wo nicht der letzte Agent des Reichsverbandes, in

betrügeriſchem Wettbewerb mit den echten Vertretern freiheitlicher Gedanken über die „Befreiung“ von irgend etwas und in irgend einer Form große Worte ge
macht hätte. Das Morgenrot einer neuen „liberalen Aera“ war den Wählern verheißen worden, und Millionen Verblendeter, Schlaftrunkener griffen mit aus-
geſtreckten Armen in die finſtere Nacht. Von der „liberalſten“ Demagogie ſind die reaktionärſten Wahlen gemacht worden, die Deutſchland ſeit zwanzig Jahren

erlebt hat.

Jetzt aber ſtehen wir, jäh aufgeſchreckt, vor einer dunklen Gefahr, die nicht die Sache der Sozialdemokratie bedroht dieſe wird alle Kataſtrophen
überdauern aber dem deutſchen Volke mit Zähnen und Klauen hart an den lebendigen Leib rückt. Nicht die ſozialdemokratiſche Partei, ſondern das Deutſche
Reich ſteht vor der Gefahr eines moraliſchen, ja ſelbſt phyſiſchen Zuſammenbruchs, wenn Scharfmacher und Wahlrechtsränber den
neuen Reichstag regieren ſollten. Denn kein Kundiger kann ſich darüber täuſchen, daß die deutſche Arbeiterſchaft eine neue Aera des Rechtsraubes und der
verſchärften Knechtung keineswegs mehr mit chriſtlicher Demut zu ertragen vermöchte.

Die vom ſozialen Frieden reden, wollen in Wahrheit den Kampf gegen die Arbeiterklaſſe bis zum Weißbluten führen. Wir, die wir den Klaſſenkampf

predigen, machen kein Hehl daraus, va“ wir den Kampf wollen, aber es ſoll ein ehrlicher Hampf ſein in Recht und Ordnung, wie ihn zu führen geſitteten
Menſchen würdig iſt. Darum werden die Arbeiter am 5. Februar ihr Aeußerſtes und Letztes tun, um das Vaterland vor der Schmach und der Kataſtrophe eines
regktionären Reichstages zu ſchützen und die Fahne ihrer Partei in Eßren heimzubringen.

Der hätte auf alle Zeit das Recht verwirkt, zu dieſer Fahne zu ſtehen, der am 5. Februar nicht wüßte, was zu tun
ſeine Schuldigkrit iſt.

Di. veralen Wähler, welche auf eine liberale Aera hoffen, mögen bei der Stimmabgabe bedenken, daß ſie politiſchen Selbſtmord begehen, wenn ſie bei

den Stichwahlen einen Konſervativen in den Sattel heben

Mag Kraft und ungebeugter Trotz vollbringen, wozu uns die Pflicht ruft!



Das Arteil vom 25. Januar.
Die Nordd. Allg. Zitens veröffentlicht eine vorläufige ge

ſammenſtellung der Wahlergebniſſe vom 25. Januar. er
Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie iſt gegenüber den
bisherigen Berechnungen etwas höher angegeben (248 197),
viel höher der der Nationalliberalen und bedeutend geringer
der des Zentrums.
Wahlberechtigt waren: 1907 1903 Zunahme
v 13 193 571 12531 2486 662 323Gültige Stimmen wurden

abgegeben in Prozenten: 85,4 85,Ueberhaupt: 11 262 574 o 4307 l 766 987

Von „Nichtwählern“, die obgleich wahlberechtigt
1903 zu Hauſe blieben, ſtimmten alſo diesmal mit:

Es erhielten Stimmen
1907 .903 ZurSozialdemokraten 3258 968 3010 771 248 197

Zentrum 2 183 381 1875 292 308 089len 453 774 347 781 105 990
Welfen, Dänen, Elſäſſer 172 078
Gegen Bülowparole
und Kaffern Kartellſtimmten alſo: 6 068 201 2Für alle anderen Par

teien zuſammen: 5 194 373 e r
Der Kaiſer war alſo erſtaunlich ſalſch unterrichtet, als er in

ſeinem bekannten Geburtstagsſchreiben den deutſchen Wählern
für ihre „nationale Haltung dankte. „National“ im Sinne
des Kaiſers hat nur eine Minderheit geſtimmt, während
die Mehrheit der Wähler ſich „antinational“, „oppoſitionvell“
und „xreichsfeindlich“ zeigte. Die Minderheit des Kaffernkartells,
die im Reichstag über die Mehrheit der Sitze verfügen wird,
ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:

Es erhielten Stimmen
1907 1903 Zunahme

Konſervative 1070658 948 448 122 210
Reichspartei 447 308 332 404 113 904
Nationalliberale 1654738 1313051 341 687
Freiſ Vereinigung 343 366 243 230 00 39
Freiſ. Volkspartei 734 582 542 556 1092 026
Deutſche Volkspartei 147 933 91217 56 716
Kleinere Gruppen 881 400 666 575 214825

Die bedeutenden Verſchiedenheiten, die ſich in der vorſtehenden
offiziöſen Statiſtik im Vergleich zu der von anderen Seiten
aufgeſtellten erklären ſich zum großen Teile daraus,
daß die unglücklichen HottentottenNichtwähler zum großen Teil
ſelber nicht wiſſen, ob ſie Männchen oder Weibchen
ſind. Jnfolge der zahlreichen Mandatshändel haben gleich
im erſten Wahlgang Konſervative für Freiſinnige, Natisnal-
liberale für Konſervative, Reichsparteiler für National-
liberale geſtimmt. Beiſpielsweiſe hat die Reichspartei ihre
ſämtlichen Seelen von Rothenburg-Hoyerswerda in Schleſien
an die Nationalliberalen verkauft, wofür der Bund der Land
wirte in der Pfalz ſämtliche nationale Hilfstruppen erſtand.
Die Folge iſt eine gräuliche Konfuſion der Statiſtik. und ſchon
erhebt die Kreuzzeitung den Anſpruch. daß ein Teil der liberalen
„Aufſchwungs“- Stimmen der konſervativen Partei zugezählt
werden müßten, weil ſie bloß ausgeborgt geweſen ſeien. Dem
Statiſtiker bleibt angeſichts ſolchen Wirrwarrs nur der Troſt
der Entſagung:

Wenn ſie gemengt auch durcheinander liegen
Gott weiß die Seinen ſchon herauszukriegen!

Die Stichwahlen am Sonnabend.
Randow-Greifenhagen. Bisher Körſten (Soz.). Gewählt:

Frhrr. v. Steinucker (Konſ.), zirka 21000 Stimmen, Körſten
zirka 18000. (Hauptwahl: Soz. 17 162, Gegner 22 000).

Pinneberg-Ottenſeu. Bisher v. Elm (Soz.). Gewählt:
Kerſtens (Freiſ.) 23882, v. Elm 19843. (Hauptwahl: Soz.
19617, Gegner 23633).

Roſtock. Bisher Dr. Herzfeld (Soz.) Gewählt: Linck
(Ratl.) 13 155, Herzfeld 12 119. (Hauptwahl: Soz. 12314,
Gegner 16256).Schwerin Wismar. Büſing (Natl.), bisheriger Vertreter,

iſt dem Konſervativen v. Dröſcher unterlegen.
Parchim. Dr. Pachnicke (freiſ. Ver.) wiedergewählt.
Hagenow. Der Wildliberale Graf Bothmar ſiegte über

den Konſervativen Rettig.

Güſtrow. v. Treuenfels (Konſ.) w lt mit 8082,
gegen Knappe 5670. (Hauptwahl: Soz. 5541, Gegner
11538. Die Entſcheidung gaben die Freiſinnigen.

Holzminden. Wiedergewählt: v. Damm (Konſ) mit 12862
egen Calwer (Soz.) mit 10158. (Hauptwahl: Soz. 9346,

ner 11 108).
trelitz. (Bisher Reichspartei). Gewählt: Nauck (Reichsp)

12515 38 Lüth (Soz.) 6674. (Hauptwahl Soz. 6050,
ner
chaumburg Lippe. (Bisher Reichsp.) Gewählt Brunſter

mann (Reichsp.) 5049 gegen Klingenhagen (Soz.) 3225. (Haupt
wahl Soz. 3677, Gegner 4841).

Unſer Zuwachs und Rückgang
an Stimmen.

Die geſichteten Wahlziffern ergeben für unſere Partei fol
gendes Bild

1907 in 1907 7 mehr
1003 weniger

Vreußen 1649998 1813950 163 952
Bayern 212 205 237 891 235 286
Sachſen 441 764 418 570 23194Württemberg 99 743 155 724 15 981
Baden 72 300 93 386 30086Hin 68 834 76 992 8158Mecklenb.- Schwerin 409778 44 271 5507

rrelitz 6366 6059 307Sachſen Weimar 26247 28 738 2491Braunſchweig 36 369 37 203 834
Qdenbura 1197 21 705 3734Sachſen -Meininger. 16 681 17 885 1204
Sachſen- Altenburg 18695 19 092 397
Sachſen-Koburg 19 299 20 390 1091
Anhalt 27 672 27 541 31Schwarzb.-Rudolſt. 8 742 8 250 492

Sondersh. 5 237 5 798 561Waldeck 1 830 1 122 7Reuß (Aeltere Linie) 6 840 6 304 536
(Jüngere 13 261 13 157 104Schaumburg Lippe. 2310 2 668 358

tm Lippe. 3 719 5 756 2037übech 11 155 11 575 420Bremen 25 076 27 362 2286HKampurg 100 112 112 892 12 780
ElſaßLothringen 68267 81 589 13322

8 010 771 8266 970 245 199
Stimmenrückgang haben wir nur in Sachſen, den beiden

Mecklenburg und in verſchiedenen kleinen Thüringiſchen Staa-
ten. Ganz erhebliche Zunahme erhielten wir in den vorwiegend
induſtriellen Bezirken mit Ausnahme von Schleſien.

Nach der Nordd. Allgem. Ztg. haben wir gegen 3 258 968
Stimmen erhalten.

Von der Zahl der Wahlberechtigten machten unſere Stimmer
1884 4,12 Prozent. 1893 16,76 Prozent,
1887 7,81 1898 18,471890 14,07 1903 24,03

1907: 24,25 Prozent aus.
Trotz des Hottentotten und Dattelkiſtenſchwindels iſt alſo

ſelbſt diesmal der Prozentſatz unſerer Stimmen im Verhältnis
zu den Wahlberechtigten ein wenig geſtiegen.

Stichwahlparolen.
Leipzig. Die Parteileitung der Freiſinnigen Volkspartei im

Königreich Sachſen lehnte den Vorſchlag des nationalliberalen
Landesvereins ab, einen gemeinſamen Wahlaufruf zugunſten
aller in der Stichwahl ſtehenden bürgerlichen Kandidaten zu
erlaſſen. Der Vorſtand des nationalliberalen Landesvereins ver-
öffentlicht nun einen beſonderen Stichwahlaufruf mit der Parole
an alle bürgerlichen Wähler „Helfen wir einander! Machen
wir ganze Arbeit!“

Arolſen. Der Vorſtand des nationalliberalen Wahlkreiſes
zu Kaſſel erläßt eine öffentliche Erklärung, worin er wörtlich
betont, daß der Beſchlußz des Waldeckſchen Parteivorſtandes für
den Antiſemiten von Richthofen, gegen den Liberalen Potthoff
abzuſtimmen, in den Kaſſeler Parteikreiſen die tiefſte Empörung
hervorgerufen habe, deshalb werde im Jntereſſe des Geſamt-
liberalismus allen Parteigenoſſen Waldecks dringend angeraten,
in der Stichwahl nur Potthoff zu wählen.

Vom gleichen Wahlrecht.
Bei der Wahl am 25. Januar wurden die folgende Kreiſe

mit den angegebenen Stimmen erobert von
den Konſervativen der Sozialdemokratie

eiligenbeil 12148Leipzig-Land 56 712uhrau 11I973 Hamburg lII 65 461Greifenberg 11775 Berlin IV. 81089r Hollan 7 11 736 Berlin VI 99 560abiau 11 575 Niederbarnim 57863angerhauſen 11541 TeltowBeeskow

d ra Storkow 104 104eſert 9oſenberg I la49 Summa 464 788
yri P II 261litſch. 10077Wartenberg 10813illichau I0 411önigsberg N. M. 10977

Demmin 9 9 312Sternberg 8824Reuß ält Linie 8634
Peuſtettin 8843Dinkelebühl 6887Namslau 8 269Summa 210 278

20 konſervative Mandate wurden alſo erorbert mit ins
geſamt 210 278 Stimmen!

Um jedoch 6 ſozialdemokratiſche Mandate zu erobern,
bedurfte es der Zahl von 465 738 Stimmen!

So ſkandalös wird das induſtrielle Proletarigat ent
rechtet!

Tagesgeſchichte.
valle a. S., 4. Februar 1907.

Die Einkreiſung des Reichstags.
Der jetzt wieder von Herrn Ballin ausgeſprochene und von

der Kölniſchen Vorkszeitung des Näheren erörterten Plan, das
Ro chstagswahlrecht zwar nicht zu ändern, aber es zu ergänzen,
indem man den Volbvertre.ern aus den Dreiklaſſenparlamenten
Agenten des Kapitalismus angliedert, iſt alt. So berichtet
Hohemohe in ſeinen Dentwürdigteiten unter dem 14. Dezem
ber 1893:

Heute war ich bei Miquel, der an dem Zuſtandekommen
der Tabakfabrikatſteuer zwe felt. Der Reichsiag ſei unbe
rechenbar. Die Folge werde ſein, daß die W Staaten

duvch r für die Koſten der Miritärorganiſation auftommen müß. en. Das allgemeine Wahl
recht ſei unmöglich. Die len brächten immer
irchſere Elemente in den Reichs ag. Das einzige
Mittel, von dem man aber noch nicht ſpre-
chen dürfe, ſei, daß man ein Vierel der AbgeordP aus den Einzel-Land tagen wählen
a e.Der Mann, der 1893 den Plan aufwärmte, war der Führer

der Na ionallibera en, Miquel. Gn anderer Nationalliberaler,
Herr v. Jagemann, hat, wie die Münchener Poſt erinnert,
ſeinerzeit die Theorie entwickelt, daß ohne Mi wirkung des
n der Bundesrat allein die Reichsverfaſſung ändern
önn e.

Jener Miquelſche Gedanke wurde damals geſetzgeberiſch bereits
ausgeführt, und der Entwurf liegt in den Akten, wie ſo viele

andere Pläne, die auf der bewährten preußiſchen Bahn zur
völligen Enrechtung des Voſkes führen ſollen. Man wartet
nur noch auf den Erfolg der deutſchen Selbſtmordwahlen.

Verabſchiedete Offiziere als Arbeitervertreter.
Jn früheren Zeiten wurden invalide preußiſche Unteroffiziere

als Schuimeiſter verwandt. Jetzt wird vorgeſchlagen, die ver
abſchiedeten Offiziere ſtatt der aus Arbeitertreiſen hervorg
den Sachverſtändigen bei der Verwal.ung der Ver
ſicherungsgefetze unterzu bringen. Auf die Abſicht, zum min-
deſten die Mitglieder der freien Gewerk haften aus der Ver
waltung der Verſicherungsgeſetze herauszudrängen, haben wir
ſchon wiederholt hingewieſen. Fürſt Bülow haut natürlich ge
lewugnet wie telegraphiern. Jetzt kommt nun der ſeit einiger
Zeit ſogialpolkiſch philoſophierende Generalmajor z. D. F.
v. Jagwitz und regt im Tag an, die verabſchiedeten Offiz'ere,
ſtatt wie bisher Weinreiſende und Lebenswerſicherungsogewen
werden zu laſſen, bei der Reform der Arbei.erverſicherung unter
zubringen. Bei dieſer Reform, meint Herr v. Jagwitz,

böte ſich e ſir viele verabſchiedeie ziere, indenen ihre Arbeitskraft und Zuverläſſigkeit nach e
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73l Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

Dulters freute ſich ſeines diplomatiſchen Kniffs. Eigentlich
war ihm die längere Aowe,enyeit ſeines Schwiegerſohnes ſehr
angenehm, denn er durfte dann Otti und ihr Tochrerchen
ganz allein um ſich haben.

So dampfte Paſſen alſo ab, ohne viel darüber nachzuden-
ken, wie ſich während ſeiner Abweſenheit die Fami ien-Tra-
gödie entwickeln könnte. Rege. mäßig eintreffende Briefe dien-
ten Otti zur Beruhigung, und auch Dutters fühlte ſich ſeeliſch
gefeſtigter. Das Unbehagen, das er ſo oft in der Nähe Paſ-
ſens empfunden, hatte einem wohligen Gefühle Platz gemacht.
Nun, da ſein Schwieger ohn weit entfernt war, empfand er
erſt recht, wie er ihn geſürchtet hatte. Die Gewohnheit des
Tages hatte ihn allmählich wieder hoffnungsfreudiger gemacht.
Er fand plötzlich, daß es mit dem Verkaufe ſeines Ge chätes
keine große Eile zu haben brauche und daß er eigentlich noch
zu jung ſei, um ſein Leben in Untätigkeit zu beſchließen. Ge-
ſtärkter, wie er ſich fühlte, ging er wieder vegelmäßiger nach
dem Kontor, machte auch hin und wieder eine kleine Reiſe,
die ſich aber nur auf Tage ausdehnte.

Jn de eſem künſtlichen Gleichgewicht ſeiner Seele, in dem
der Gewiſſenskampf eigentlich nur Ruhepauſen haltte, erwachte
der Wunſch in ihm, Paſſen möchte niemals mehr zurückkehrenund ſein Geheimn s mit ins Grab nehmen. Er de gar
nicht an den Schmerz Ottes, auch nicht an das Sündhafte
ſeines Gedankens; viel weniger noch wurde er dabei von
ikgend einem Rachegefühl gen Paſſen geleitet. Wie er ſich
däran ge vöhnt hatte, in allen Vorgängen, die ſein jetziges
Leben betraſen, eine geheimnisvolle, höhere Beſtimmung zu
erblicken, 4 hätte er einen unerwarteten Tod Paſſens als
eine Art Ausgleich angeſehen. Es ſtand unerſchütterlich in
ihm ſeſt, daß ſein Levensabſchluß Paſſen jederzeit willkommen
wäre, damit das „Ske'ett im Hauſe“ nicht mehr geſehen
werde, und ſo fand er nichts Verwerfliches darin, Paſſen das-
ſelbe zu wünſchen. Denn von einer Seite mußte der Frieden
kommen. Er watßte zwar, daß er ihn innerlich noch nicht

finden werde, abergefunden hatte und niemals
konnte er doch eintre'en.

Die Unterhaltung mit Hannemann auf dem Holzhof warnicht ohne Eindruck ſag
äußer ich

Was erauf ihn geblieben. damals

beim Aufſuchen der arten Eiche in neuer wachter Brutalität
geſagt hate, daß er nochmals eine ähnliche Tat begehen
önnte, war ihm längſt wie ein freve haftes Selbſtgeſtändnis

erſchienen, das ihm nur vom alten Teufel eingegeven ſei.
De Reue nagte an ſeinem Herzen, die tiefe, re.ne Reue, dieihn dazu nie zu Gort ſeine Zuftucht zu nehmen; nicht um
ſich über das böſe Gewiſſen hinwegzutäuſchen, ſondern weil

er ein inneres Bedürfnis dazu empfand. Sonntags ging er
S mäßig in die Kirche und nahm in einer vertorenen Ecke
Platz wo man ihn kaum kannte. Er ſang nicht mit, er
beiete nicht, er hörte wohl auch kaum auf die Predigt, aber
er empfand mit wahrer Jnbrunſt die welhevolle Stimmung
in ſich ſelbſt, die noch durch den Klang der Orgel gehoben
wurde. Er bildete ſich ein, Gott näher zu ſein als die übri-
en, und wenn er wieder hinaustrat, an das blendende Licht
es Tages, dann glaubie er etwas von jener innerlichen

Sühne mit ſich herumzurragen, die Paſſen ihm empfohlen
hatte. 44

Otti, die mit dem Kinde regelmäßig bei ihm ſpeiſte und
die ihn immer nur als einen in religiöſen Dingen ſehr freien
Geiſt kennen gelernt hafte, begriff ſein neues Weſen nicht recht
und fragte ihn mehr als einmal, ob er auf ſeine alten Tage
noch fromm werden wolle.

„Man ſollte die Kirchen offen laſſen für alle diejenigen, die
ſie aufſuchen wollen,“ gab er kurz zurück, ohne weiter auf das
Thema einzugehen. r bildete ſich nun ein, das Eſſen
ſchmecke ihm beſſer und er werde mehr Sch'laf in der Nacht
haben. Stellte ſich dann die alte Unruhe wieder ein, ſo be-
täubte er ſich auf ſeine alte Weiſe. Er ſetzte ſich abends in
ſein Arbeitszimmer, ließ ſich von Fr edrich eine kleine Wein-
batterie vor ahren, trank übermäßig und rauchte dazu ſchwere
Zigarren. Zu Döppel ging er gar nicht mehr, denn er mieddie alten Bekannten, wie man Keme meidet, denen man an-

zuſehen vermeint, daß ſie alles das wiſſen, was man verſchweigt.

Eines Sonntags nahm er auch ſeine Enkelin mit in die
Kirche. Olga zählte nun bereits ſieben Jahre und war ein
recht verſtändiges Kind, das ſich außerordentlich an ihn ge-wöhnt ha te. Wo Großväterchen nicht war, da fühlte ſie ch

unglücklich. Sie empfand, daß er in ſeinem ganzen Weſen
anders wie die Eltern geartet war. nicht ſo ſtreng wie Papa
und auch nicht ſo launiſch wie Mama. Er hatte die Gabe
der Beharrlichkeit, mit der man Kinder durch liebevolle Wie
derholung belehren kann; und ſo lauſch e ſie ſeinen Wor en
wie kleinen Offenbarungen. Wenn ſie nach Kinderart e was
wiſſen wollte, was mit unklaren Lebensvorſtellungen zuſam-
menhing, ſo gab niemand beſſere Auskunft als er, und zwar

jat er es immer mit den nötigen Vergleichen, die Kinder ſo
ſehr lieben. Auf eine Hand voll Noten kam es ihm dabei
nicht an, denn die Welt der Kieinen wollte immer ihre Mär
chen haben.

Jmmer mehr wuchs ſie ſich als ein Ding heraus, das viel
von den Eigenſchaf en ihres Großvaters zeigte. Bis auf den
Jähsorn und die Kraft. Na, die letztere würde noch kommen,
und der erſtere konnte ruhig wegbleiben, das war ſein
Gedanke, der ihm Be riedigüng gab. Er ſaß mit ihr oben in
der Kirche, ſie hatte ſich eng an e grihmecgr ſtaunend übex
den gewaltigen Raum. Jn dieſer unter wenigen Men
ſchen, blieben ſie faſt unbeachtet. Sie aber ließ nicht die
Augen von ihm, denn ſein andauernder Ernſt war ihr neu,
und hin und wieder glaubte ſie ſelſame Zuckungen in ſeinem
Geſicht zu beobachten

„Großväierchen. Du haſt ja geweint,“ ſagte ſie leiſe zu ihm,
als der Orgel Brauſen wieder anhob.

Die Auslegung der Epiſtel vom verlorenen Sohn hatte ihn
mächtig bewegt und ein Stimmungsband zwiſchen ſeiner Ju-gend ünd ſeinem gegenwärtigen Daſein ehe

„Gott hat mir nur die Augen feucht gemacht,“ gab ev
lächeind zurück.

„Kann das der liebe Gott Wie macht er das Jch habe
ihn noch gar nicht geſehen.
„Der liebe Goit kann alles. Du mußt Dich nur befleißigen,
ihn überall zu ſehen, wo Du gehſt und ſtehſt. Denn immer
wird er bei Dir ſein, deshalb darfſt Du niemals etwas Un-
rechtes tun.“
a ger und ich glaubte, der liebe Gott wäre nur in dey

irche.“
„Kleine Närrin, Du. Hier iſt er nur, wenn er am laute

ſten ſprechen will.“ S
„Hat er Dir ſchon 'was geſagt, Großväterchen?“
„Viel. viel. mein liebes Kindchen,“ gab er bewegt garae
Als ſie wiſſen wollte, was, war es mit ſeinem Latein zuEnde. Als er ſie draußen wieder an der Hand hatte, ſtelle

ſie abermals neugierige Fragen: d„Sag' 'mal, Großvä erchen, weshalb habe ich denn kein
Großmütterchen mehr?“

„Weil ſie geſtorben iſt.“
Sie lachte. „Das ſagt Papa auch immer. Jch weiß auch,

wo ſie begraben liegt. Unſer einer großen Eiche. Papachen
hat es erzählt. Jch lag einmal abends in meinem Bettchen
und fragte nach Großmütterchen, und da hat er es mir er
zählt. Jch will aber die Eiche auch 'mal ſehen Wenn Papawieder hier iſt, fahren wir einmal hin, nicht wahr?“

(Fortſetzung folgt.)



rer Begabung weiter ausgenützt werden könne. Na

rui ol Adürfte die Penſion n nſtellung iidildienſten nicht gan drieen g Die Anſicht de
aalsſette. àrs Grafen Poſadowsty und vie er Verwartungs-

beamien geht dahin, bei der bevorſtehenden Vereinfach3 Je ung der Arbeiterverſicherung ſelbſtändige
i z rverſicherungsämter nach Art der Remenſtellen als
r erbau zu errichten. Hier ebenſo wie bei den gewünſchnfalls beizubehaltenden, zu leiſtungsfähigen Veroanden
Juſarfmengu n Krankenkaſſen böte ſich eine

eeignete Verwendung für verabſchiedete
i e e die nach Maßgabe ihrer Veranlagung ſpäler

auch n den Reichsverſicherungsanſtarten und in Reichs
r cherungsamt Verwendung finden

nnen. Man wende nicht ein, daß dem früheren Ofſi
zier die nötige Vorbildung fehlte. Er hat mehr als man-
r ſtudierte Fachmann oder junger Beamter mitten in

r Praxis des Lebens geſtanden und gelernt, mit Men-
en umzugehen und ſie richtig zu beurteilen. Bei
er Erweiterung des ſtaatlichen n ateiſen in die Gewerbe

aufſicht, in die Wohnungskontrolle un in das paritätiſche
Arbeitsvermittlungsweſens, ſowie bei der wach enden Er
richtung von unentgeltlichen r und Ar-beiter Sekretariaten ſogar in der gewerblichen Rechtſpre
chung könnte verabſchiedeten Offizieren Gelegenheit

eboten werden ſich raſend zu betätigen. Man
ffne ihnen nur alle dieſe Sſellen Für genügende Vorbil-

dung werden d ſchon ſelbſt zu ſorgen wiſſen.
dem geht das Streben unſeres Zeitalters auf eine ſchnelle

und auch dem Laien verſtändliche Rechtſprechung
dur Fachgerichte, bei denen geſunder Menſchenverſtand ge
naue Kennlnis der in Beſracht kommenden Erwerbsverhätt-
niſſe und der einſchlagenden Spezialgeſetze wich iger ſindals eine umfaſſende Kenntnis des römlſchen Rechts.

Die Freude über den Ausfall der Hauptwahl läßt die „Sieger“
nicht mehr ſchweigen. Herr Ballin hat bereits die Angliederung
der berufsſtändiſch zu ernennenden Agenten des Kapitalismus
an die Volksvertretung des Reichs ags angeregt, jetzt gliedert
der Generalmajor v. Jagwitz die ganze ſoz alpolitiſche Verwal
tung an die Kaſerne an. Es ſoll eine Art ſozialpolitiſcher
Feldgerichte geſchaffen werden. Der Offizier hat gelernt, mit
den Kerls umzugehen, er iſt auch der geeignete Stellvertreter
Gottes und des Monarchen bei der Ausfühxung ſozialpolitiſcher
Geſetze. Da auch der verab'rhiedete Offizier Unter dem mili
täriſchen Ehrengericht ſteht, ſo wird, wenn der Plan ausgeführt
wird, die Verwaltung der ſozialpolitiſchen Geſetze nur noch
nach den Anregungen des allerhöchſten Kriegsherrn geſchehen.
Jeder Arbriter, der mit dieſen in die Verſicherungsgeſetzgebung
kommandierien Offizieren zu tun hat, wird künftig nicht ver
geſſen dürfen, gehörig ſtramm zu ſtehen. Die nächſte Folge
wird vermutlich die ſein, daß die Verhandlungen der Ver-
ſicherungsämter eine Art Kontrollverſammlungen werden, und
daß der Arbeiter, wenn er zur Krankenkaſſe geht, ſich für den
Tag unter das Militärrecht ſtellt.

Auch für die bürgerlichen Berufsjuriſten wird es intereſſant
ſein, daß ſie durch dieſe neue Gattung von Militäranwärtern
verdrängt werden ſollen. Ein preußiſcher Leutnant kann be-
kanntlich all.s. Ein verabſchiedeier Leutnant kann mehr. Nur
wer aus der Kadettenanſtalt entſproſſen iſt, hat die Fähig-
keit, die chriſtlich-ſogiale Reformgeſetzgebung mit hinreichender
Schneidgkeil auszuführen. Endlich wird es gelingen, auch
die Krüppel und Jnvaliden lebenslänglich unter das Militär-
recht zu ſtellen. Der berühmte Zuchthausſtaat ſoll, wie man
ſieht, in dem Augenblick zur völligen Durchführung gelangen,
in dem die Sozialdemokratie ausgeſchaltet werden kann.

Das iſt die „berühmte Bahn“, auf der Fürſt Bülow die So
zialpolitik nachdrücklich weiter führen will. Gewiß, für den
nötigen Nachdruck werden die verabſchiedeten Offiziere gründ-
lich ſorgen und die Arbeſ'ergroſchen, die für die Sozialgeſetz-
gebung gefordert werden, finden endlich ihren würdigen Zweck;
den verabſchiedeten Offizieren die ſchmalen Penſionen zu er-
höhen. Damit dringt das Junkertum denn auch in das letzte
Gebiet ein auf dem es ſich bisher noch nicht betätigt hat, in
die Verwaltung der ſozia' politiſchen Geſetzgebung. So wenig
in Abrede geſtellt werden ſoll, daß mancher Oſfſizier ſich recht
wohl zu dem Poſten eignen würde, ebenſoſehr iſt das Werlangen,
den verabſchiedeten Offizieren in ihrer Allgemeinheit die er
wähnten Stellungen zuzuweiſen, ein neuer frecher Schlag ins
Geſicht der Arbeiter.

Ein vertuſchtes Kolonialbild.
Am Sonnabend hatte ſich in Berlin der verantwortliche

Redakteur der Berliner Zeitung a. M., Hoch dorf, vor Gericht
zu verantworten, weil er in einem Artikel „Ein Aquarell aus
Kamerun die twen i-five- (fünfundzwanzig-) Kolonie“ den
früheren ſtellvertretenden Gouverneur von Kamerun, Dr. Seittz,
beleidigt haben ſollte. Jn dieſem Artikel war erzählt worden,
daß Herr von Puttkamer als Gouverneur von Kamerun einen
Maler Namens Leuſchner, bei dem er Malunterricht genommen
hatte, zum Wegebaumeiſter ernannt habe. Dieſer habe, auf ein
falſches Gerede hin, die farbige Polizeitruppe wolle meutern,
die Weißen zum Kampf gegen die eingeborenen Poliziſten auf
gerufen, wobei mehrere von dieſen erſchoſſen wurden. Herr
Seitz iſt an der Sache nur inſofern beteiligt, als von ihm er
zählt war, er habe allen Beteiligten ein ſtrenges Schweige-
gebot auferlegt. Puttkamer und Leuſchner klagten
nicht, und Herr Seitz gab als Zeuge zu, er möge wohl dieſem
oder jenem geraten haben, nicht zuviel von der Sache zu reden.

Der Angeklagte und ſein Verteidiger hielten alle ihre Be
hauptungen aufrecht und verlangten die Vernehmung von Per
ſonen, die bei den Vorgängen anweſend geweſen ſeien, ferner
die Vorlegung der Berichte des Herrn Seitz. Auf Wunſch
des Gerichtshofes begab ſich Dr. Seitz in das auswär-
tige Amt, um die Berichte einzufordern; kehrte aber mit
dem Beſcheide zurück, daß ihre Ausfolgung verweigert
werde. Auch eine Zeugenvernehmung wurde nicht beliebt,
jelmehr wurden alle Behauptungen des Angeklagten alsehe Teerſtent dieſer aber trotzdem zu 200 M. Geld-

ſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt hatte dieſe Beſtrafung
verlangt mit Rückſicht anf die Beuuruhigung, die durch
die vielen Angriffe auf Kolonialbeamte in letzter Zeit
verurſacht worden ſei.

Das iſt der erſte Gerichtsfall in der Aera Dernburg, der
Aera der „weißen Weſte“. Dieſe „weiße Weſte“ kommt nur in
den Reden des Kolonialmeſſias zum Vorſchein; ſoll ſie aber
vor Gericht erſcheinen, ſo wird der Khakirock des Amtsgeheim
niſſes geſchwind bis oben zugeknöpft. Und keinem geſchieht
was zuleide; nur der unbequeme Enthüller muß Haare
laſſen.

Das in Gnaden „nationale“ Zeutrum.
dach dem 13. Dezember traten die liberalen Profeſſoren

überall auf und erklärten auf Kommando des Fürſten Bülow,
die Zentrumsgefahr wäre beinahe noch größer als die rote
Geſahr. Wo ſind die Herren jetzt Da die Regierung vor
dem Zentrumsſiege vollſtändig zuſammengebrochen iſt DerLebergeng der Regierung zu der ſchwarzen Rotte vollzieht

ſich mit der lächerlichſten Haſt. Das Zentrum iſt in Gnaden

e men, mit einer Ausnahme Die Nordd. Allg. Zig.
reibt:

Nach den vorliegenden e z meſdungep ſcheint es außer
weifel zu ſein, daß die Leitung der Zentrumspartei in
ayern ſich en ſchloſſen hat, bei den Stichwahlen mit der

Sozialdemokratie zuſammenzugehen. Damit würde das bay
riſche Zentrum in Gegenſatz zu der Haltung der Parteien
in andern Teilen des Reiches treten, wo die Zentrums
wähler mit den übrigen bürgerlichen Parteien in Kampf-
front gegen die Revolutionäre und religionsſe ndliche So
ialdemokratie ſtehen. Die Abwendung des bayriſchen Zen-
rums von dem gemeinſamen Ziel der bürgerlichen Par eien

könnte nicht ohne Rückwirkung bleiben. Das muß offen
ausgeſprochen werden, und wir freuen uns deshalb auch,
daß zahlre che bekannte Anhänger des geperne ſelbſt in
Bayern, ihrer Partei auf dem gefährlichen Wege, den ſie
betreten hat, ein lautes Hal zuru en. nWird der Knall dieſes SiegerChampagnerpfropfens das Zen-

trum einſchüchtern!? Auch die Abſtimmung vom 13. Dezem-
ber ſollte ja nicht ohne Rückwirkung bleiben können. Die
Rückwirkung beſteht, wie man ſieht, jetzt darin, daß Fürſt
Bülow den gegen das Zentrum gezückten Degen wieder ein-
geſteckt hat. Jetzt bedroht er nur noch das bahriſche Zen-
trum. Will man etwa Bayern aus dem Deutſchen Reiche aus
ſchließen Oder welche „Rückwirkung“ will die Regierung
ſonſt erzielen Das Zentrum wird von der Regierung ge-
braucht, nicht umgekehrt.

Bülow freut ſich.
Jn allen Regiekünſten des politiſchen Schmierentums iſt der

deutſche Reichskanzler erfahren, und er wendet ſie in aller Un
bekümmertheit eines Mannes am.

Eines dieſer Mittel iſt auch die frühere Anſetzung einiger
Stichwahlen, in denen vermuſet werden konnte, daß die Sozial
demolraten weitere Verluſte erleiden werden. Dieſe vorausgeſetz
ten Ve.luſte ſollten uns die Arbeitsluſt für die Stichwahlen am
5. Februnr nehmen und die Partei entmutigen. So wurden
die Stichwahlen in Bremen bereits am 1. Februar entſchieden,
und der Weſerzeitungsfreiſinn ſiegle, wie zu erwarten war, mit
Hilfe des Bundes der Landwirte. Sowohl dem Direktor des
Bremer Lloyd Wigand, wie dem Totengräber des hanſegatiſchen
Fre'ſinns, dem Chefredakteur der Weſerzeitung. hat Fürſt Bü-
low Glückwunſchtelegramme geſchickt. Dem Wigand drahtete er:
„Sehr erfreut durch die gute Nachricht, ſende ich Jhnen auf-
richtigen Glückwunſch. Möge der Sieg, den in Bremen vaterländiſcher Sinn und einheitliches Vorgehen errungen haben,

vorbäldlich für die Stichwahlen werden.“ Jn dem andern
Telegramm ſpricht Fürſt Bülow von „einem ſchönen Sieg“.
Er redet den Leuten von Siegen vor in dem Augenblicke wo
er eine Nieder age erlitten hat. Denn trotz der Schwächung
der Sozialdemokratie hat die „vaterlandsloſe Mehrheit“ des 13.
Dezember un 740 000 Sfimmen zugenommen. Mehr als der
ganze Zuwachs des Hottentottenblocks an zuſammengelaufenen
Nichtwählern beträgt.

Der Freiſinn als Helfer des Junkertums.
Der freiſinnige Kandidat im Kreiſe Randow-Greifenhagen

hat ſeine Wähler aufgefordert, für die Konſervativen ſtatt für
den Sozialdemokraten zu ſtimmen. Mit Recht ſpricht ein
Korreſpondent des Berliner Tageblatts aus dieſem Anlaß
von einer Preisgabe der liberalen Sache und einer Stärkung
der Reaktion.

Der Geiſt Studts geht um im Lande der Goethe und
Schiller. Dem am 10. Februar zuſammentretenden Landtage in
Sachſen-Weimar ſoll eine Geſetzesvorlage über die äußere
Heilighaltung der Sonn- und Feſttage zugehen.
Dadurch ſoll das Sabbatmandat von 1756, das kurſächſiſche
Generale von 1811, ſowie ein Geſetz vom Jahre 1859 außer
Kraft geſetzt werden. Die neuen Beſtimmungen muten aber
durchaus nicht ſo an, als ob ſie im 20. Jahrhundert aufgeſtellt
worden wären. Zum Beweis dafür mögen ein paar Beiſpiele
genügen. Jm S 11 heißt es: „Das Austragen und Verteilen
von Flugſchriften iſt an Sonn und Feſttagen verboten. Dieſes
Verbot bezieht ſich nicht auf Schriften religiöſen Jnhalts,
deren Verteilung von kirchlichen Behörden angeordnet oder ge
ſtattet iſt. Nach S 11 darf der Betrieb von Schank- und Speiſe
wirtſchaften ſowie der Konditoreien an Sonn und Feſttagen
bis mittags 12 Uhr nur innerhalb geſchloſſener und umfriedigter
Räume ſtattfinden. S 12 beſtimmt: „Das Karten-, Billard-
und Kegelſpiel in Gaſt- und Schankwirtſchaften iſt an Sonn-
und Feſttagen bis 12 Uhr mittags verboten.“ Am Karfreitag,
Buß und Totenſonntag dürfen keine öffentlichen Verſamm
lungen mehr ſtattfinden, an den übrigen Sonn und Feſttagen
dürfen vor 12 Uhr mittags keine öffentlichen Verſammlungen
mehr abgehalten werden. Der Landtag wird an der Vorlage
gründliche Aenderungen vornehmen müſſen, wenn er nicht
Preußen übertrumpfen will. Es kommt nur darauf an, ob der
Landtag ſoviel Mannesmut beſitzt, dieſen finſteren Mächten mit
der nötigen Energie entgegenzutreten.

90 und 110 200. Während die bürgerlichen Wähler
noch mun.er in den Kampf gegen die rote Gefayr tro ten, haben
einzelne freiſinnige und liberg e Blärter doch eingeſehen, daß
der einzige Le.chnam, der auf der Wahiſſtatt geblieben iſt, der
Liberalismus iſt.

Die ſkrupelloſe Schwenkung des Fürſten Bülow, ſtatt
Kampf gegen das Zentrum und die Sozialdemokratie,
ausſchließlicher Kampf gegen die Soz'a demokratie allein
hat die Narional-Zeitung ſchließlich doch zu der Ueberlegung
veranlaßt, wer denn da betrogen werden ſoll, und das liberale
Organ findet in einer einzigen Zahlenkombination die Löſung.
Wenn all die bürgerlichen Parteien mit dem Zentrum gegen die
Sozialdemokratie losgehen, ſo wird das Reſultat ſein:

90 Konſervative plus 110 Zentrumsmänner, und die Ma-
jorität iſt fertig. Folglich zieht man die Konſequenzen dar-
aus. Die Liberalen aber, denen in nebelhafter Ferne ein
Einfluß auf die Regierung zugeſagt war, wenn ſie ver-
ſtärkt in den Reichstag zurüakehrlen, häten das Nachſehen.

Das Rechenexempel ſtimnrt. Die National-Zeitung vergißt nur,
hinzuzufügen, daß es die Freiſinnigen und Liberalen waren
und ſind, die die Möglichkeit dieſes Exempels herbeigeſührt
haben.

Bravo! Bremen! Unter d'eſer Ueberſchrift feiert die Nordd.
Allgem. Ztg. den Sieg in Bremen. Das Regierungborgan
ſtiliſieri ſeinen Siegesjubel in ſolch kindiſcher Form. Die Nord-
deutſche ſchließt nämlich ihre Betrachtung des Zufallerſolges
mit Bremen mit dem Bibelwort: „Geht hin umd tuet desglei-
chen.“ Uns will dünken, als ob der Triumph der Bremer
Pfefſerſäcke doch nicht völlig auf eine Stufe mit dem Märtyrer-
kampf des urſprünglichen Chriſtentums geſtellt werden kann.

Zentrums-Profeſſoren und bayriſche Reichsräte haben
eine Erklärung erlaſſen, worin ſie den Beſchluß der Zentrums
par'ei, in einigen bahriſchen Kreiſen für die Sozialdemokratie
einzutreten, „lebhaft bedauern“. An der Spitze dieſer natio
nal-katholiſchen Bernhardinor ſteht der bekannte Zentrumsfüh-
rer, Prof. Freiherr v. Hertling, der von ſeiner Partei

üncona aus. Trotz alldem lautete das

als Nachfolger Balleſtrems auf dem PräſidentenStuhl
des Reichstags empfohlen werden ſoll. Es ſcheint demnach,
als ob Disziplinbruch ein geeignetes Mittel ſei, um in derZentrumspartei zu Ehrenſtellen zu gelangen.

Zum Polenkurs. Ein Maſſenprozeß ſteht bevor, denn
gegen alle diejenigen Geiſtlichen, die Aufrufe zum Schulſtreik
unterzeichnet oder ſie von der Kanzel verleſen haben ſowie
egen alle die Geiſtlichen, die für das Gelingen des Schul
treiks heilige Meſſen zelebriert haben iſt das Ermittelungs

verfahren eingeleitet worden. Da der Aufruf faſt in jedem
Dekanat erſchienen iſt, ſo trifft dieſe Maßnahme außerordent-
lich viele polniſche Geiſtliche. Von der Strafkammer zu
Gneſen wurde der Dekan Maximilian Mrugas in Bomſt
wegen Vergehens gegen S 130a 'des Strafgeſetzbuchs (Ge-fährdung des öſfenüthen Friedens), begangen in einer Predigt

in der Kirche von Potulitz unter Annahme mildernder Um
ſtände zu drei Wochen Feſtungshaft verurteilt. Ferner wurde
der Pfarrverweſer Leon Formanowicez in Modliszewko wegen
desſelben Vergehens und wegen Verteilung von Schulſtreik-
n zu drei Wochen Gefängnis und der Propſt Adalbert

r in Skarbosgewo zu einem Monat Feſtungshaft ver
urteilt.

Als bedenkliches Experiment betrachtet die Heeresleitung
den „ſozialpolitiſchen“ Unterricht, welcher den aktiven Truppen
durch Offiziere erteilt werden ſollte und womit beim 18. Armee
korps (Frankfurt a. M.) der Anfang gemacht worden iſt. Es
wird nämlich bekannt gegeben, daß der Kaiſer, deſſen Geneh
migung ſeinerzeit nicht eingeholt worden ſei, ſolche ſozialpoli
tiſche Beſprechungen durch die Offiziere nicht wünſche. Einige
andere Armeekorps hatten ebenfalls unter Zugrundelegung einer
vom 18. Armeekorps herausgegebenen gedruckten Anleitung ge
legentliche ſozialpolitiſche Erörterungen der Offiziere mit den
Mannſchaften angeregt. Durch die vom preußiſchen Kriegs
miniſterium mitgeteilte kaiſerliche Willensmeinung iſt der „Unter
richt“ nun wieder aufgehoben worden. Er iſt auch zu gefähr
lich; denn die Soldaten bleiben nicht bei der frommen Mil
ſtehen, die ihnen der Offizier vorſetzt. Sie denken weiter u

und da kann ſich leicht die Milch in Drachengift ver
wandeln.

Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Jn Hamburg waren
nach dem verſchlechterten Wahlgeſetz 38 Abgeordnete zur Bürger
ſchaft zu wählen. Es wurden zehn Sozialdemokraten an Stelle
der fünf ausgeſchiedenen gewählt.

Ausland.
Frankreich. Der frühere Kriegsminiſter Etienne erklärte,

ſeit Frankreich und Spanien in Marokko für die Sicherheit zu
ſorgen haben, ſei dort Ruhe, Frieden und Vertrauen wieder
gekehrt.

England. Die Regierung beabſichtigt, die Abrüſtungs-frage bereits dem Programm der nächſten Haager Konferenz

einzuverleiben.

Jtalien. Ein Anarchiſtenprozeß in Aucona. Jn
Ancona wurde dieſer Tage ein Barbier zu vier Jahren Ge-
fängnis verurteilt, weil man in der Mauer ſeines Ladens
drei Bomben gefunden hatte. Es wurde behauptet, dieſelben
hätten zu einem Attentat auf den König von Jtalien verwandtwerden ſollen, als dieſer im Juni v. 9 zu einer Grundſtein

legung nach Ancona kommen ſollte. Die Bomben wurden von
der Polizei gefunden und ein ungenannter „Vertrauensmann“

der Polizei foll dieſe auf die Spur des Verbrechens gebracht
haben. Es war ein großer Prozeß geplant, der aber ſchon in
der Vorunterſuchung zu Waſſer wurde und man mußte ſich
begnügen, nur wegen Beſitzes von Sprengſtoffen und ver-
brecheriſcher Vereinigung das Hauptverfahren zu erbdbffnen.
Sicherlich hat der polizeiliche „Vertrauensmann“ die Bomben
in Abweſenheit des Beſitzers in den Barbierladen praktiziert.
Jn dieſem Sinne ſagte auch der dama z Bürgermeiſter von

rteil auf zwei Jahre
Gefängnis; ohne Zweifel will man durch dieſes Schandurteil
nur die Blamage der Polizei decken.

Foklizeiliches und Gerichtliches.
g Jſt die ſozialdemokratiſche Partei ein Verein Jn

Fiſchbach bei Nürnverg ſand eine Verſammlung ſtatt, die von
dem Schloſſer Seßler in Nürnberg in der Fränk ſchen Tages-
poſt als „öſſentliche Volksveramm.ung“ einberufen war. Gen.
Dr. Süßheim-Nürnberg ſprach über die deutſche Reichspolitik.
Am Schluſſe der Verſammlung forderte der Vorſitzende Seßler
zum Beitritt zum Solziag demokratiſchen Verein Nürnberg Alt-
dorf und zum Abonnement auf die Fränkiſche Tagespoſt auf.
Da der Verſammlung eine Frau vom Anfang bis zu Ende bei
wohnte, erhielt Genoſſe Seßler einen Strafbefehl, da er ſich
angeb(ich gegen Artikel 15,1 des bayeriſchen Vereinspeſetzes
verfehlt habe. Seßler erhob hiergegen Einſpruch und erzielte
am Schöffengericht Altdorj ſeine Freiſprechung, weil es ſich
nach den Feſtſtellungen des Schöfſengerichts nicht um die
Verſammlung enes politiſchen Vereins handelte. Auf die Be
rufung des Amtsanwalts hin hob das Landgericht Nürnberg
dieſes Urteil auf und verur'eille Seßler zu einer Geldſtrafe von
drei Mark. Die Berufungsinſtanz meinte, es habe ſich um
eine Verſammfung der ſozialdemokratiſchen Partei, eines poli
tiſchen Vereins, gehandelt.

Das oberſte Landesgericht hob als Reviſionsinſtanz das Ur-
teil des Landgerichts Nürnberg auf und wies die Sache an
das Landgericht Nürnberg zur nochmaligen Verhandlung zu
rück, da der ſozialdemofraf ichen Partei die Eigenſchaft eines
Vereins im Sinne des bayeriſchen Vereinsgeſetzes nicht ohne
weiteres zukommt.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Zum Reichstags-Wahlfonds:
Lackierer der Firma Hugo Müller 2. von Bau

arbeitern 2.60 Mark. Ernſt Klix.
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141. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Um auſ giltig
Kabale und Liebe

Ein vürgerliches Trauerſpiel in
5 Akten von Friedrich v. Schiller.

ſiehe Flakatsäulen!

Der kübne, mmerschrockene

Willy Feters
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löuen ſigel, hören el.

Dienstag abend

n ſahenn den 8. Februar 1907:

bie Maskenball
„kine Macht in Mizzu.“

Fenhaft: Dekoration des ganz. Etablissements.

Win ſeien ſien Artillerie- Regiments Nr. 75. S
J Hauskapelle d. Walhallatheater

t Fostaug.
Eintritt nur in äünklem Gevsellschafts- Anzug

Ueberrasehungen- Maskensrheme.

(mit Masken-Abzeichen) soder dereiten Masken-Kortüm gextuttet,

Masken Garderobe im Theater.
e Anfang 8s Uhr. Alles Nähere siehe Plakatsäulen.

e tie n hie (cſeien vii dertiiſen

e

r

S 2 SAp ollo-Thegſer.
Direktion Gustav Poller.

Täglich, abends 8 Uhr: Gaſtſpiel des

Berl. Apollo-Ensembles.
Direktion H. Cornelli,

60 Perſonen 60 PerſonenMit glänzender Ausstattung
an Dekorationen, Koſtümen und Lichteffekten:

Venus auf Erden.
Groß e Ausſtattung Burleske in 6 Bildern von Paul Lineke

Büd Jm Tiergarten. 2. Bid: Jan Olymp. 3. Bild:Der Abſeg zur Erde. 4. Bild Maskeufeſt im Winter-
garten. 5. Bild Jm Tiergarten. 8. Bild: Aporheofe

Jm 4. Bilde ragcer Aufzus T Balletarrangiert vom grelle G. Cerutti.

1. Tänzerin: Frl. Kätchen Schwebe. Solo-Tänzerinnen:Elſe Henkel, Alice Schüler Marie Zimmermann.
Vorkommende Täuze:

Gavolte, getanzt von S Damen des Corps de Baſſſek.
Schleier-Walzer, get. v. Elſe Henkel u. Marie Zimmermann. S
Pas de deux serieuse, getanzt von Kätchen Schwebe und

Giovanni Cerukli. S4. Bariation getanzt von Alice Schüler
getanzt von Kätchen Hchwebe. S

15. Siameſiſcher Marſch (Finale), getanzt von Kätchen Schwebe,
Akice Schnker, Ekſe Henſel, Marie Zimmermann und dem
ganzen Corps de Wallet.

o o

III

FEinmaaliges Gastspiel
der brihanten Ratten
Opernsänger

Duetto Renzoni.
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Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemoxkratie.

Es sollte niemand versäumen,
anf Die Mene Zoft Zu abou-
mieren.

Vierteijahrs Abonnement
nrel-Ru.amer 25 Pf.

)estellungen ne men entgegen
alle Austräger und die

Volks Buehhanälung,
Klar 42 43.
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RoggenBröderſcaxe o

e Morgen Dienstag
c C Myv. Selig, Torſt. 28
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Attraktion! I

i Mordsee-Haiie, es
Von ſiſchen Fangen auſerer Damwpſer empfehlen wir

e

von Professor Dr. Lehmanna, Goctingen.

ſt

a
Alle anderen Arten Seeſſſche zu billigſten Tagespreiſen.

darsfellung des iweissgekalfes,
den man für eine Mark bei JFiſchen und Sleiſch erhält.

Nach den Unterſuchungen über den Mähewers der Seeßſche

Hoehfoines refnes
Schweine Schmalz

Pfund S Pf.

Dampfmolkerei-Butte

r L O Ausogereichnoto

bervelat-Wurst

Pfund 130 Pf.

Gr. Ulrichstr. 44 Theomasiusstr. C
Leipsigerstr. 16
Alter Markt 18
Gr. Steinstr. 39 Burgsir.

e o Landshbergerstr.10 Reilstr. I

Steinweg 24
Bernhurgerstr. 16

str. 7

Achtung hausfrauen!
Infolge der anhaltenden Preissteigerung der

Bestandteile von Margarine (Milch, Speisefette und
-Oele) sowie infolge der erhöhten Herstellungskosten

überhaupt haben die Fabriken der

Margarine-Industrie
notgedrungen dazu übergehen müssen, ihre Verkaufs-

preise zu erhöhen, um die Fabrikate auch fernerhin

in bisheriger Güte

weiterliefern zu können. Dadurch erhöhen sich
naturgemäss auch die Preise im Einzelverkauf.

Geld ung Mnbe erspart man dure Waschpulver
Reform, Dasselbe gibt blütenweise, völlig geruchlose Wäsehe,
Ueberall käukflich.
Waschkpuiverfadrik „Reform“, 6. w. d. Müiheim (Rhein).

brecher
felvenbeller-Biere

sind vorirefflien.

Konfirmandenkleider w. ſauber u.
autſitzend angef. Ludwigſtr. 25 p.

Schultorniſter
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte
Schulbücher

Malbücher u. ſ. w.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlun
Harz 4243.

f 1 II.Kute! o
Wohnung ietspreiſfe von165 M. 1. ipri u vermieten.

Zu erfragen Fiſcherplan 3
(Kontor).

Pferdeſtall ſofort zu
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ſtellt unter ſehr günſtigen Be-
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Herm. Winter
Halle a. S., e

Suche ſofort eine Frau zur
per 4 Vormittage i d.Woche. örnerſtraße 16, 2 T.

Bei unſerer Ueberſiedelung
nach Leipzi rufen wir allen

arteigenoſſen und Verbands
kollegen ein herzkiches 4ebewohl zu.
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Leiden mein herzensguter t

ater, Sohn,
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Die tieſgebeugten Eltern u. Frau
Emma Falgen a geb. Stolze
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J. Beilage zum Volksblatt.
n

18. Zahrg.Tr. 30. Halle a. S., Dienstag den 5 Februar 1907.

Der Cariſvertrag im Deutſchen Reiche. Sozialdemokraten. Bauermeiſter hat ſich ſtets als Feind allen
r gezeigt. Der Freiſinn würde ſeinen eigenen

etzger wählen, wenn er für Bauermeiſter eintritt. Des
Volkes Rechte ſind in Gefahr. Will der Freiſin m
zum Volksverräter werden? x

Der Narrenmonat Febrnar hat ſeinen Einfluß auf die
Konſervativen geltend gemacht. Jn den Kreisblättern verſuchen
die Brot und Fleiſchwucherer die Sozialdemokratie deshalb
herabzuſetzen, weil ſie den in Rußland kämpfenden Brüdern
Geldmittel zur Verfügung ſtellte. Jn konſervativen Gehirner
ſcheint es manchmal eigentümlich zuzugehen. Die Konſervativen
ſehen wohl das, was andere tun, aber was ſie ſelbſt tun, wiſſe
ſie nicht. Wenn uns zum Vorwurf gemacht wird, daß wir ein
um die Freiheit ringendes Volk unterſtützen, ſo zeugt das von
einem ſehr geringen Geiſte. Wenn die deutſche Junkerſippe je-
doch die baltiſche und andere mit Geldmittel unterſtützt, um
auch fernerhin ein Volk in der Knechtſchaft und Bedrückung zu
erhalten, ſo iſt das Roheit und Barbarei. Die deutſchen
konſervativen Junker haben den Henkersknechten
der ruſſiſchen Reaktion ihr Mitgefühl ausgeſprochen
ind ſie auch finanziell unterſtützt. Wer daher einen
Kandidaten dieſer Partei wählt, der ſorgt dafür, daß auch in
Deutſchland die Reaktion zum Siege gelangt. Je mehr Konſerg.vative im Reichstage ſich als Vertreter des deutſchen Volte

gerieren, deſto mehr wird das Volk unter ungeheuren Laſten
zu ſeufzen haben. Wer nicht will, daß das deutſche Volk den
agrariſchen Ausbeutern ausgeliefert wird, wer nicht will, daß

und mit ſtarken Arbeiterorganiſationen. Bei den ſich als „Herren
Ah im Hauſe“ fühlenden Geoßunternehmern iſt es vor allem der HaßWo der Kapitalismus die Schaubühne betritt, da erſcheint gegen jede ſelbſtändige Regung der Arbeiter, dazu die Furcht

er zunächſt zerſtörend. Jm Gefühl überſchäumender Kraft wirft vor „kommuniſtiſcher Greichmacherei“, die „demoraliſierend“ wir
er die beengen en Formen überlieferter Organiſa.ion über den ken müſſe wie der Arbeitgeberverband für die nordweſtdeut-
Haufen und beſeitigt die alten Verbände von Meiſtern und ſchen Eiſen und Stahlinduſtriellen ſich ausdrückt die ſie
Geſellen, die mit ihrem bedächtigen Formenweſen und der ängſt- Tarif- Verhandlungen unzugänglich machen. Mit wachſender
lichen Wahrung alter Rechte dem revolutionären Ungeſtüm des Stärke der Arbeiterverbände wird hier ſo gut wie am Bauge
neuen Weltenherrſchers im Wege ſtehen. Aber auf die Dauer werbe, deſſen Unternehmer auch lange zu den ſchlimmſten
vermag keine Wirtſchaſtsweiſe einer gewiſſen Ordnung zu ent Schawmachern zählten, die vertragliche Leegelung der Arbeits
arten. Das Bedürfnis nach Organiſation und Regelung ſetzt bed'ngungen durch gleichberechtigt verhandelnde Verbände ſich
ſich auch unter der Herrſchaft des Kapitalismus durch, über durcchſetzen.
windet geſetzliche Hinderniſſe und ſchafft ſeine eigenen vrecht Der Zweck der Tarifverträge iſt überall die vorherige Rege-
lichen Formen. Heute, wo die rapilaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe Inng der für die Schließung der Arbeitsverräge wichtigſten
noch nicht voll zur Entſa't gekommen iſt, hat ſie doch be- oder zweifelhafteſten Beſtimmungen. Entſprechend dem Zwecke
reits in den Verbänden der Unternehmer ſich beſtimmte tegeln und gemäß den verſchiedenen Bedingungen der Gewerbe
ſetzen, in den Arbeiterſchutzgeſetzen und den Arbeiter Organi- ſtellt ſich der Tarif in den verſchiedenſten Größen und Formen
ſationen gewiſſe,Beſchränkungen ihrer ſtürmiſchen Betätigung dar; von wenigen Zeilen für eine Mühle oder für das Tape-
ſich gefallen laſſen müſſen. Je mehr dieſe Arbeiter-Organi- zierergewerbe in Mannheim Ludwigshafen bis zu den 273
ſationen an Ausbreitung und innerer Kraft gewinnen, um ſo Poſitionen der Hamburger Maßſchneider den 150 Anſätzen
mehr drängen ſie nach ſeſten Vereinbarungen mit der Geſamt' der Breslauer Tiſchler oder den 34 Seiten des Buchdrucker
heit bes Unternehmertums, die dem einzelnen Arbeiter durch tarifs. Naturgemäß wird der Vertrag um ſo ſpezieller ſein,
ihre klare Rechtsform eine gewiſſe Sicherheit der Arbeitsbe je mehr einzelne Pun“e zu rege'n ſind, alſo auch viel ein-
dingungen ind einen Schutz gegen Willkür bieten ſollen. gehender für Akkord- als für Zeitlöhne.

Die Tariſbewegung der deutſchen Arbeiter iſt noch ziemlich
zung. Abgeſehen von den Buchdrurkern, die ſchon im Jahre1848 beſtimmte Darifforderungen au geſtellt und am 9. Mai Zur Wahlbewegung im Reg Bez. Merſeburg.
1873 den erſten nationalen Tarif durchgeſetzz haben haben die 4 in den nächſten fünf Jahren unter dem Volke noch mehr Hungerigei See Dſ Achtung, Stichwahlreſultate! und Elend herrſchen ſoll, der wähle den Sozialdemo-

n Tarifen in ihr zitt isleitungen der in Stichwahl kraten. Beſonders die Geſchäftsleute, Handwerker und Kleina Wnde t en r e ſtehenden reiſe T vie h früh 9 e a bauern mögen bedenken, daß die Wahl eines Konſervativen
r e Inge t. We er mit den Unternehmern m Geſamtreſultat telegraphiſch zu übermittein. ihnen den allergrößten Schaden bringt. Wenn das Uebergewicht
ihr Ziel aufgeſtellt. Aber bei der Zahmheit, mit der ſie, ſtatt der agrariſchen Mehrheit ſich geltend machen wird, dann werdenzu fordern und zu kärnpfen, alle möglichen Fortſchritte nur von Telegrammadreſſe iſt ſie genau ſo zu leiden und zu darben haben wie die Arbeiter.
der gutwilligen Einſicht des Unternehmertums erhoſſten, mußten Volksblatt Halleſaale. Keine Stimme dem Konſervativen, wenn ihr nicht ſelbſt euer's
ſie für die Entwich ung des Arbeitsvertrages bedeutungslos blei Die Redaktion. Verderben heraufbeſchwören wollt.

x St i ſreien er e uſeweet J h 8angen Lohnkämpfen und ge'chult in gründlicher Organiſalions- 3 97arbeit, ihr er auf die tariſmäßige Jeſlegng ihrer For Merſeburg Querfurt. Halle und Saalkreis. vet t
derumgtn rich eten, lam die Tarifbewegung in Fluß. Anfäng- Wähler? Denkt bei der heutigen Stichwahl daran, Halle, 4. Februar.
r r r. daß die ſten für r W e Die dumme Rederei von dem ſchwarz roten KartellEntrechtung des Volkes eingetreten ſind. Sorgt dafür, och i r alten, obcniggſehen, hat e ſo doh ad Anerkennung erworben. Sar da enre Jamtlien in Zukunft ein beſſeres Leben führen eh den en ſche ten Aertel ne e de Rede wart
Leſchlod Tarife Veoinhaugen walege Löhne a können als bisher. Jeder wähle nur den Jm Gegenteil haben ſich die Reaktionäre aller Schattierungen,“
Alrbeitsbedingun en für eine beſtimmte Zeit regeln, ſind als Kaſſenbeamten Pollender Leipzig. der Miſchmaſch mit dem Zentrum zuſammengetan, um die
Beweis der A n erbennung der Gleichb er e chti Sozialdemokratie zu erdrücken. Nur in einigen Kreiſen Bayerns

ung der Arbeiter ſeitens der Unternehmer bei Feſt Für Winckler iſt abermals ein Wahlaufruf erſchienen. Jm haben unſere Genoſſen ein Stichwahl Abkommen mit dem
emg der Arbeitsbedingungen zu erachten und in den Be Anfang weiſen die Konſervativen und Konſorten auf den Aus Zentrum getroffen. Ueberall gehen ſonſt die Ultramontanen
rufen V nſtebenswrrt s wachen ſoweon eine ſtarke Or aniſa- gang der Hauptwahlen hin und verſuchen, den 25. Januar als den mit dem bürgerlichen Miſchmaſch gegen die Sozialdemokratie
tion der Unternehmer wie auch Her Arbeiler ohne iſt, h s zu gloſſieren. Ein Viertel der ſozial- Ueberall. Und da redet denn die Miſchmaſchpreſſe in einemwelche eine Gewähr für Aufrechterhaltung und Durchführung demokratiſchen Mandate ſei hinweggeſpült. Sehr richtig, Serr fort von dem ſchwarz roten Kartell, und die SaaleZeitung

des Vere'nbarten hielen Dauer und Utnfan der Verein Windkler, wir haben 25. Mandate bisher eingebüßt, aber das leiſtet ſich gar folgenden lächerlichen Schwatz:
barungen laſſen ſich nicht ſchematiſieren ſonen hängen vo Volksgericht hat doch zu unſerm Gunſten entſchieden. Über Der Uebermut der ſchwarz roten Kartellpolitiker kann

T des bet den B ab. gen von ine Viertel Million Wähler ſind zu den früheren drei nicht länger ertragen werden. Einſtmals ſagte der altem n re ſenden eruies 96. Millionen geſtoßzen. Die Sozialdemokratie iſt ſtark geblieben ührer Dr. Lieber: Das Zentrum wird niemals
Wie ſtark ſeitdem die Tarifbewegung bei uns geworden iſt, trotz der verlorenen Mandate. Sie wird es auch bleiben trotz ache politik treiben. Heute ſieht man's. Das Zentrum

erfahren wir aus einer mit anerkennenswerter Gründlichkeit der Verleumdungen der Winckleriſchen Wahlmacher. Alles der Groeber, Spahn, Roeren und Erzberger will nichts
vorgenommenen Zuſammenſtellung, die das RKiſerliche Statiſtiſche 8 anderes als Rachepolitik. Daher ſein unnatürlicher Bund

D. D

Amt in dieſen Tagen verbzurzen mit einer Darlegung des ge-
ſchichtlichen Werdens ſowie der rechtlichen, wirtſchaftlichen und
ſogialpolitiſchen Tragweite de neuen Vertragsform heraus-
gegeben hat.

Von den 300--400 Lokal- und Generaltarifen, die nach An
gabe des Berichts im Deutſche Reiche beſtehen, hat das Amt
mit Hilfe der Arbeiterorganiſationen und eines Teils der Unter
nehmerverbände hauptſächlich im Bau- und Schneidergewerbe)
im Jahre 1905 etwa 1600 geſammelt, deren Geltung ſich auf
477 000 Arbeiter erſtreckte.

.Weitaus an der Spitze ſteht der abſoluſen Zahl nach das
Baugewerbe: 606 Verträge erfaſſen 17 930 Betriebe
mit 227 300 Arbeitern. Unter Zurechnung der Töpfer und
Steinmetzen haben wir hier ſogar 756 Verträge gültig für 19 930
Betriebe und 240 577 Arbeiter, d. i. mehr als die Hälfte der
Geſamtzahl der letzteren. Relativ aber ſtehen die gra
phiſchen Gewerbe oben an mit fünf General-, fünf
Or.s- und einem Betriebstarif, die den weitaus größten Teil
der in Frage kommenden Firmen und Arbeiter umfaſſen. Der
Buchd vuckertarif z. B. wird nach dem letzten Bericht des
Tariſam s von 5583 66 Prozent aller) und 49 497 Ge-
hilfen (90 Prozent) an 1659 Orten gehalten. Neben dem Ver-
bande der Buchdrucker haben Generaltarife für das ganze Reich
abgeſchloſſen: die Chemigraphen und Kupferdrurker, die Lſcht
drucker, die Formſtecher, die Notenſtecher. 80 Prozent der
Tarife ſind Lokaltarife, die für eine oder mehrere Branchen
(z. B. Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter) an einem Orte
oder in einem Bezirke ſo für den rheiniſch weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirk mit mehreren hundert Orten die Arbeits
und Lohnkledingungen ganz oder teilweiſe regeln. Der Reſt
ſind Tarife mit Einzelfirmen. Mit namhaften Zahlen erſchei-
nen noch die Holzarbeiter (105 5077 44 362), Metall-
arbeiter (153 4583 37 674), Brauer (156 539
22 813), Haſenarbeiter (44 524 19 843) und Schneider
(137 2062 15 177).

Die Betrachtung der einzelnen Gewerbe zeigt deutlich, wie
ſehr die Tarifbewegung heute noch auf beſtimmte Branchen und
Betriebsformen beſchränkt iſt. Daß die große Gruppe: Land
wirtſchaft, Foxſtwirtſchaft uſw. nur drei Verträge von Gärt-

erſtunken und erlogen? So kennzeichnet ein Liberaler die
Agitation der Konſervativen. Er hat recht! Nur Lüge und
Verleumdung haben den Vürgerlichen diesmal den Sieg ge
bracht. Jeder anſtändig denkende und fühlende Wähler muß
heute dem Sozialdemokraten ſeine Stimme geben.

Richtigſtellung. Jn der Sonntagsnummer iſt durch ein
Verſehen der Schluß der Notiz: Viel Wohlwollen erſt hinter die
folgende Notiz geſetzt worden. Die Worte Oppoſition gegen

bis „Wohlwollen“ bleibt. gehören unter die erſte Notiz.

Torgau Liebenwerda.
An die örtlichen Vertrauensleute.

Parteigenoſſen! Damit auch zur Stichwahl in unſerm Wahl
kreiſe das Wahlreſultat ſo ſchnell als möglich zuſammengeſtellt
werden kann, erſuchen wir die Parteigenoſſen, uns das Reſultat am
Wahlabend durch Telegramm an die Adreſſe: Winkler
Preußiſcher Hof, Mühlberg zuzuſenden. Sobald das
Reſultat zuſammengeſtellt iſt, werden wir es den Parteigenoſſen
ebenfalls durch Telegramm zuſtellen. Auch machen wir noch
einmal dringend darauf aufmerkſam, daß jeder Vertrauensmann
nur von den Orten das Reſultat ſendet, welche von ſeiner Seite
beſetzt worden ſind. Nur dadurch iſt es möglich, ein richtiges
Reſultat zuſammenzuſtellen. Auch ſind die Stimmkarten noch
am Abend zur Poſt zu geben. Ferner erſuchen wir die Partei
genoſſen, uns ſofort einen ſchriftlichen Bericht über ungeſetzliche
Vorgänge bei der Stichwahl und der Hauptwahl zuzuſtellen.
Dieſes Material wird dann von unſerer Seite ebenfalls zu
ſammengeſtellt und an den Bezirksſekretär geſandt werden.

Die Kreisleitung

Freiwillige Wahlhilfe hat uns das Liebenwerdaer Kreis-
blatt geleiſtet. Es brachte in ſeinem provinziellen Teile einen
Hinweis auf die ſtattſindenden Verſannnlungen unſerer Partei.
Wir hoffen, daß dadurch die Leſer des Blattes veran aßt wür-
den, ſich in unſeren Verſammlungen einzufinden. Dort könnten
ſie d a s erhalten, was ihnen vom Kreisblatt nicht geboten
wird: Aufklärung. Wenn das Kreisblatt dann weiter von ge-
werbsmäßigen Agitatoren redet, nun, den Titel ſind unſere
Genoſſen ſchon gewöhnt. Je mehr d'e Kreisblattpreſſe uns be

mit der Sozialdemofratie.
Der Schafskopf, der das geſchrieben hat, ſchätzt ſein

Publikum richtig ein, denn dieſer merkt nicht den Widerſpruch,
der in der ſtereotypen Phraſe des ſchwarz-roten Kartells
und des un natürlichen Bundes zwiſchen Sozialdemokratie
und Zentrum liegt. Unnatürlich wäre es, wollte der liberal-konſervative Miſchmaſch nicht Arm in Arm mit dem Zentrum

gehen und umgekehrt. Aber ebenſo unnatürlich wäre es,
wollte man von der freiſinnig-konſervativen SaaleZeitung ver-
langen, ſie ſollte einem logiſchen und ehrlichen Gedanken Aus
druck verleihen.

Aus dem Arbeiter-Eldorado Saale- Zeitung.
Die SaaleZeitung konnte während des Wahlkampfes nicht

genug über Sozialdemokraten als Arbeitgeber und Ausbeuter
räſonieren. Als wir ihr aber ſchließlich das loſe Maul ſtopften,
in dem wir ziffernmätzig nachwieſen, daß keine Buchdruckerei
in ganz Halle ihr Perſonal ſo ſchäbig bezahlt wie die Saale
Zeitung, blieb ſie bis jetzt hübſch artig und wird ſich voraus-
ſichtlich auf eine fernere Diskuſſion mit uns über das Thema
Sozialdemokraten und SaaleZeitung als Arbeitgeber nichteinlaſſen. Wir haben deshalb unſer zaßlreiches Material einſt

weilen ad acta gelegt.
Eine reizende Epiſode aus voriger Woche wollen wir aber mal

erzählen: Den Austrägern und Austrägerinnen wird ihr horrendesMonatsgehalt ſonſt gewöhnlich am Ende des Monats ausgezahlt.

Da es aber nicht möglich war, weder am 31. Januar noch am
1. Februar das Geld zu bekommen, legte ein großer Teil der
Austräger die Arbeit nieder. Am nächſten Morgen war nun
uter Rat teuer. Alle Einlegermnen in der Druckerei undſonſige Angeſtellte wurden mit großen Liſten ausgeſtattet

und zur Verbreitung des Blattes zu der Kundſchaft geſchickt.
Als dann ſpäter den Austrägern mitgeteilt wurde, es ſei wieder
Geld da und der Trägerlohn könne jetzt in Empfang genommen,
werden, ließen ſich die Träger erweichen, das liberale Papier
fernerhin auszutragen.

Die Leute hatten ganz recht: erſt fürs Austragen nichts be
zahlen wollen und dann auch die Pfennige nicht bekommen
können. „Nich' in die Hand

nern aufweiſt, nimmt bei der allbekannten Rückſtänd' gkeit der ei Mit der SaaleZeitung muß es recht dreckig ſtehen, wenn ſie uhier in Frage kommenden Arbeiter und Beſitzer nicht Wunder. o on des en De T ehe x de eben die paar Pfennige Trägerlohn ſchon nicht mehr aufbringen kann.
Ebenſo präſeniert ſich die Gruppe: Bergbau, Hütten und Sa- preſſe zu befreien. Daß wir da ſchon günſtige Erſo ge erzielt Man hört ſchon heute was von einer Fuſion mit der hieſigen
linen, das Revier der feudalſten Kapitalmagnaten, ohne jeden haben, beweiſt am beſten de ohnmächtige Wut der Kreisblätter. zvornehmen“ Allgemeinen läuten. Und ſollte das nichts werden,

Vertrag. In der Metallinduſtrie ſind es vorwiegend Branchen ſo tut ſie ſchließlich gut, ſich mit der geſinnungsverwandten amit Kleinbetriebscharakter, ſo die K'empner, Bau und Marchi Halleſchen Zeitung (Giftnudel) zu verſchmelzen. Mit vereinten 3
nen Sch/oſſer, Eiſen und Zinngießer, Metallſchläger, in denen Delitzſch Witterfeld. Kräften wären dann ſchließlich wohl die Arbeitslöhne auf
Tariſverträge abgeſchſoſſen werden. Die Rieſenbetriebe von Freiſinn gegen Freiſinn. Ein Tohuwabohu herrſcht im zubringen.
Rheinland Weſtfalen und Oberſchleſien, die Maſchinen und die freiſinnigen Lager. Keiner weiß, was er eigentlich will. Der
eleltrotechniſchen Fabu ken von Berlin ſehlen hier ebenſo wie Brief des Pfarrers Kötzſchke hat es dem Vorſtand des All Die Strickmaſchine Vienenkorb
die ganze chemiſche Jnduſtrie, die Induſtrie der Leuch ſtoffe urd
die großen Verkehrsunternehmungen. Das Hauptgebiet der
Tariſvereinbarungen iſt, wie erſichtlich heute noch der mittlere
und Kleinbetrieb, und zwar vorwiegend wiederum derjenige mit
lokalem Charakter wie das Baugewerbe Maßſchneiderei u. a.

Der Tarifvertrag im Deutſchen Reich. 3 Bände. Berlin,
Carl Heymann 10906. Stimme nie für Bauermeiſter abgeben,

gemeinen liberalen Wahlvereins angetan. Dieſe
Herren verſuchen nach wie vor, ihre Mitglieder zur Stimmen-
abgabe für Bauermeiſter zu verleiten. Die freiſinnige
Vereinigung ſtellt es den Wählern frei, für wen ſie
ſtimmen wollen. Aber mit dem Brief Kötzſchkes wollen
auch ſie nichts zu tun haben. Wer von den freiſinnigen
Wählern wirklich noch etwas Selbſtachtung hat, der kann ſeinePudern nur für den

wird gegenwärtig noch immer in den Anzeigen der bürgerlichen
Preſſe empfohlen. Allerdings iſt man etwas vorſichtiger geworden
Man garantiert nicht mehr einen Tagesverdienſt von fünf bis
zehn Mark, ſondern ſagt überhaupt nicht, was in einem Tage
zu verdienen iſt. Auch die Firma Kunau in Hamburg ſcheint
die Maſchinen nicht mehr zu vertreiben, denn in dem Jnſerat
iſt als Firma R. Genz Ko., Hamburg, Z.V.N., Merkur
ſtraße 34, angegeben. Früher war auch der Titel der Maſchine
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Bienenkorb angegeben. Der fehlt jetzt auch. Man ſcheintmit dieſem Sinnbil Fleißes keine e Geſchäfte zu machen.
Sonſt iſt Text und Kliſchee des Juſerates das alte.

Bekanntlich wurde Kollege Molkenbuhr vor etwa Jahres
friſt vor den Kadi zitiert, weil er dieſe Strickmaſchine im Volks
blatte als Schwindel bezeichnet hatte. Damals wurde der
in vertagt, und bis heute iſt in der Sache nichts mehr
getan.

Kommt eine Fahrpreiserhöhung bei den Straßenbahnen?

Ein hieſiges Blatt will von beteiligter Seite erfahren
haben, daß der Miniſtee eine Erhöhung des Fahrpreiſes der
Hreſigen Straßenbahnen in der Weiſe genehmigt hade,
daß Teilſtrecken eingeführt werden, ſo daß zum Beiſpiel
künftig eine Fahrt vom Joologiſchen Garten bis zum Markte
10 Pf., darüber hinaus 15 Pf. koſten würde. Die Sache ſoll
nur noch bei der königl. Regierung in Merſeburg liegen.

Bekanntlich iſt die Fahrpreiserhöhung beantragt worden,
weil die Geſellſchaft am 1. April Schaffner anſtellen will und
glaubt, daß dadurch ſo enorme Mehrkoſten eniſtehen, daß die
Dividenden geſchmälert werden könnten.

Wir haben ſchon ſeinerzeit, als die Anſtellung der Schaffner
und die geplane Fahrpreiserhöhung publik wurde, eingehend
dazu Stellung genommen und uns dahin ausgeſprochen, daß
de Anſtellung der Schaffner eine unbedingte Noiwendigkeit iſt,
daß aber zugleich eine Erhöhung der Fahrpreiſe nach den Er
fahrungen in andern Orten den entgegengeſetzten Efſekt haben
wird, als daß die Einnahmen erhöht werden. Die wenigſten
Fahrgäſte fahren auch jeht die ganze Stceecke. Es dürfte ſo-
gar zu den Ausnahmen gehören, daß jemand vom Zoorogi-
ſchen Gar en nach dem Bahnhofe fährt. Man macht die Er-
fahrung, daß auf der ganzen Strecke die Paſſagiere eines
Wagens durchgängig dreimal wechſein. Wird ſchon ſo durch
die Einführung der Teüſtrecken kein weſentlichen finangieller
Effeki erzieit, ſo wird manch einer die Bahn überhaupt nicht
mehr benußen, weil bei Teilſtrecken überhaupt keine gereche
Aogrenzung gerroffen werden kann. Wenn der Martt als
Zahlgrenze dienen ſoll, ſo wird derjenige, welcher vom
Zoologiſchen Garten nach dem Bahnhofe fährt, 15 Pf. zu
zahlen haben, aber auch derjenige, welcher vom Warenhaus
Nußbaum nach einem Geſchäfte in der Leipzigerſtraße fahren
will, muß 15 Pf. zahlen, während ein anderer die bedeutend
weiteren Streckhen vom Markt nach dem Zoologiſchen Garten
und nach dem Bahnhoſe für je 10 Pf. abjahren kann.

Mil dieſen Teilſtrecken hat man überall ſchlechte Erfahrun-
gen gemacht. Jm eigenen Jnfereſſe und in dem des Publi-
kums ſollten die Eeſellſchaffen ein Einſehen haben und nicht
zu dem Syſtem der Teilſtrecken zurückkehren, daß ſich als un-
praktiſch und ungerecht herausgeſtellt hat. Jn faſt allen
E'oßſtädten iſt der Zehnpfennig-Tarif eingeführt und man
kann dort bedeutend größere Strecken abfahren als in Halle,
aber troßdem machen die Gefellſchaften auch dort ſo gute
Geſchäfte, wie ſie ſie bei den Teilſtrecken nicht machen würden.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder
bei den hieſigen Kädtiſchen Mittels und evangeliſcheen Volks
ſchulen findet Montag den 11. Febrnar d. Js., nach
mittags von 2-5 Uhr ſtatt.

Für die Mitteſchulen erfolgen die Aufnahmen in den
Schulen ſelbſt und zwar in der Mädchen-Mittelſchule Große
Steinſtraße im Zimmer Nr. 26, in der Knaben Mittel
ſchule in der Kloſterſtraße im Zimmer Nr. 40, in der Mittel
ſchule für Knaben und Mädchen Friedenſtraße in den
Zimmern Nr. 34-—37, in der Knaben-Mittelſchule Charlotten
ſtraße im Zimmer Nr. 14, in der Miettelſchule für Knaben
und Mädchen Torſtraße für Knaben im Zimmer Nr. 51,
für Mädchen im Zimmer Nr. 49.

Bezüglich der Grenzen der einzelnen Mittelſchul-Bezirke
wird folgendes bemerkt: Die Bezirke der MädchenMittelſchule
in der Großen Steinſtraße und der Knaben-Mitielſchule in der
Kloſterſtraße werden im Norden begrenzt von der Lafontaine,
Böck-, Roonſtraße, dem Viktoriaplatze und der Cecilienſtraße.
Dieſe Grenzſtraßen gehören mit zu den beiden vorgenannteu
Mittelſchulen. Der Bezirk der Knaben- und Mädchen-Mittelſchule
in der Friedenſtraße liegt nördlich der aufgeführten Grenz
ſtraßen. Die ſüdlich dieſer Grenzſtraßen bis Mangsfelder-,
Talamt, Rathaus, Hagen- und Meckelſtraße belegenen Stadt
teile gehören zur Knaben-Mittelſchule in der Kloſterſtraße und
zwar einſchließlich Talamt-, Rathaus-, Hagen- und Meckelſtraße,
jedoch ausſchließlich Mansfelderſtraße. Die Mansfelderſtraße,
ſowie die ſüdlich der Talamt, Rathaus-, Hagen- und Meckel-
ſtraße belegenen Stadtteile bis einſchießlich der Herrenſtraße,
des Moritzzwingers, der Neuen Promenade, der Königſtraße
und des in der Verlängerung der letzteren liegenden Teile der
Raffinerieſtraße gehören zu dem Bezirke der Knaben- Mittel
ſchule in der Charlottenſtraße. Der Bezirk der Mädchen
Mittelſchule in der Großen Steinſtraße reicht im Süden bis
einſchließlich Mansfelder und Herrenſtraße, Moritzzwinger,
Neue Promenade, Königſtraße und dem in der Verlängerung
der letzteren liegenden Teile der Raffinerieſtraße. Die ſudlich
des letzgenannten Straßenzuges wohnenden ſchulpflichtigen
Kinder gehören zur Knaben- und Mädchenſchule in der Tor
ſtraße. Diejenigen Schüler und Schülerinnen, welche Oſtern
1907 von der Volksſchule nach der Mittelſchule umgeſchult
werden ſollen, ſind gleichfalls am 11. Februar d. Js. dem
betreffenden Mittelſchulrektor anzugeben.

Für die evangeliſchen Volksſchulen erfolgen die Auf-
nahmen der Schüler ebenfalls in den Schulen und zwar in
der Volksſchule 1 und 2, Neue Promenade 13, für Knaben im
Zimmer Nr. 7, für Mädchen im Zimmer Nr. 6, in der Volks
ſchule 3 und 4, Hermannſtraße 32, für Knaben im Zimmer
Nr. 29 des Neubaunes, für Mädchen im Zimmer Nr. 32 des
Neubaues, in der Volksſchule 5 und 6, Taubenſtraße 13,
für Knaben im Zimmer Nr. 3, für Mädchen im Zimmer Nr. 15,
in der Volksſchule 7 und 8, Leſſingſtraße 13, für Knaben im
Zimmer Nr. 3, für Mädchen im Zimmer 4, in der Volksſchule
9 und 10, Liebenauerſtraße, für Knaben obere Turnhalle,
für Mädchen untere Turnhalle, in der Volksſchule 11 und 12,
Böllbergerweg, für Knaben im Zimmer Nr. 1, für Mädchen
im Zimmer Nr. A, in der Volksſchule 13 und 14, Frieſen
ſtraße, für Knaben im Zimmer Nr. 1 der Schule 13, für
Mädchen im Zimmer Nr. 1 der Schule 14, in der Volksſchule
15 und 16, Dreyhauptſtraße, für Knaben im Zimmer
Nr. 3, für Mädchen im Zimmer Nr. 5, in der Knaben-Volks-
ſchule in Halle-Giebichenſtein, im Schulhauſe Große
Brunnenſtr. 5, im Zimmer Nr. 2, in der Mädchen- Volksſchule
in Halle-Giebichenſtein, im Schulhauſe Friedenſtr. 34,
Zimmer Nr. 4, in der Volksſchule in Halle-Trotha, im
Schulhauſe Morlſtr. 2, Zimmer Nr. 4, in der Volksſchule
Halle-Kröllwitz, im Schulhauſe Schulberg 190, Zimmer 2,
in der Volksſchule 24, Huttenſtraße 10, der Knaben im
Zimmer Nr. 2. der Mädchen im Zimmer Nr. 3, in der
Volksſchule 25, Freiimfelderſtraße, der Knaben im Zimmer
Nr. 1, der Mädchen im Zimmer Nr. 2.

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen:
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Der Impfſchein und der Taufſchein, bei den ungetauften

Kindern an S des letzteren die Geburtsurkunde.Zu welchen äleeſchulen die einzelnen zen gehören,
werden wir noch mitteilen. ulpflichtig iſt jedes Kind,
welches bis zum 30. Juni 1907 ſechs Jahre alt wird. Kinder,
die im Jahre 1907 nach dem 90. Juni 6 Jahre alt werden,
können nicht in dieſem, ſondern erſt im nächſten Jahre in die
Schule aufgenommen werden. Anträge auf
ſchulpflichtiger Kinder vom Schulbeſuche wegen Krankheit ſin
bei der uldeputation einzureichen.

Wichtige Grundſätze über das Kommunal
wahlverfahren

ſprach das preußiſche Ober-Verwaltungsgericht in einem Rechts
ſtreit aus, den der Stadtverordnete Genoſſe Herbſt zu Sprem
berg gegen die dortige Stadtverordneten mung an
geſtrengt hatte und der auf Ungültigerklärung von Stadt
verordnetenwahlen abzielte. Zu den Stadtverordnetenwahlen
der dritten Abteilung, die im November 1905 in Spremberg
ſtattfanden, hatte der Magiſtrat durch Bekanntmachungen im
Spremberger Anzeiger eingeladen, in denen bemerkt war, daß
den Wählern noch gedruckte Einladungen, mit den Nummern
der Wählerliſte verſehen, zugehen würden, welche im Wahlterminzur beſſern Auffindung in e Liſte mitzubringen ſeien. 15 bis

20 in der Liſte verzeichnete Wähler erhielten aber keine
Einladung, weil ſie ſeit der Feſtſtellung der Liſte ver
zogen waren. Einer von ihnen wurde auch bei der Wahl
vom Wahlvorſtande zurückgewieſen, als er ſtimmen wollte. Es
war der Maurer K. Mehrere andere, ebenfalls in der Wähler
liſte verzeichnete, aber inzwiſchen verzogene Wähler gaben darauf
hin ihre Abſicht zu wählen erſt gar nicht zu erkennen, weil ſie
nach der Erfahrung K.'s annahmen, daß man ſie doch zurück
weiſen werde

Stadtverordneter Herbſt focht die ſo zuſtande gekommenen
Wahlen der dritten Abteilung an und der Bezirksausſchuß zu
Frankfurt a. O. erklärte ſie auch für ungültig, indem er davon
ausging, daß ſowohl die Hauptwahlen wie die eine Stichwahl
ſchon deshalb ungültig ſeien, weil jeder Wähler unter den ob
waltenden Umſtänden eine beſondere Einladung hätte erhalten
müſſen. Das Ober Verwaltungsgericht hob indeſſen auf dieBerufung der Stadtverordneten Seeſaguilung das Urteil auf

und erkärte die Wahlen der dritten Abteilung mit folgender
Begründung für a Die Städteordnung ſchreibe bezüg-
lich der Berufung zur Wahl vor, entweder eine ſchriftliche per
ſönliche Einladung der einzelnen Wähler oder eine ortsübliche
Bekanntmachung. Ju Spremberg ſei nun die Einladung zur
Wahl ſtets durch öffentliche Bekanntmachung geſchehen, und
zwar in der Form des Jnſerats in einer beſtimmten Zeitung.
Das ſei alſo hier die ortsübliche Bekanntmachung. Somit
wäre durch die Bekanntmachung im Spremberger Anzeiger
ſchon dem Geſetze genügt geweſen. Sollte neben dieſer
Aufforderung zur Wahl noch eine zweite Aufforderung, nämlich
durch Einladung jedes einzelnen, vorgeſchrieben werden, dann
hätte das durch Ortsſtatut geſchehen müſſen. Ein ſolches
ſei hier nicht erlaſſen. Wenn der Magiſtrat nun doch noch,
ohne verpflichtet zu ſein, aus irgend einem Grunde, z. B.
um ein leichteres Wahlgeſchäft zu erzielen, neben der öffent-
lichen Bekanntmachung beſondere Einladungen an die Wähler
ergehen ließ, ſo beeinträchtigte es die der Wahlen
nicht, wenn dieſe Einladungen nicht allen Wählern zugingen.

Die zweite Frage ſei hier die, ob durch die Zurückwehung
des einen Wählers die Ungültigkeit der Wahl hätte herbei
geführt werden können. Jn der Beziehung ſei der Stadt
verordneten Verſammlung nicht darin beizutreten, daß die Zu
rückweiſung des Wählers berechtigt geweſen wäre, weil er in
wiſchen den Wohnſitz geändert hatte. Denn die einmalen geſtellte Wählerliſte ſei die unabänderliche

Unterlage für das Wahlverfahren. Der Wahl-
vorſtand könne niemand an der Abgabe ſeiner Stimme
hindern, der in der Wählerliſte ſtehe, auch wenn ihm
bekannt ſei, daß der betreffende aus materiellen Gründen ſein
Wahlrecht bereits verloren hätte, z. B dadurch, daß er durch
Verzug nicht mehr Einwohner der Stadt ſei. Allein ent-
ſcheidend ſei das aus der Wählerliſte ſich ergebende
formale Wahlrecht. Aus dieſem Grunde würden die
Wahlen für ungültig erklärt werden müſſen, wenn die eine
Stimme des zu Unrecht Zurückgewieſenen das Wahlergebnis
hätte beeinfluſſen können. Das ſei hier nicht der Fall; hier
hätten zwei Stimmen dazu gehört. Wenn ſich nun durch die
Zurückweiſung des einen K. noch andere Wähler abhalten
ließen, die Abgabe ihrer Stimme zu verſuchen, ſo wäre das
nicht zu berückſichtigen. Sie hätten eben zu erkennen
geben müſſen, daß ſie das Wahlrecht ausüben wollten.
Aus alledem ergebe ſich die Gültigkeit der Wahlen.

Verſuchter Diebſtahl. Jn der Sonnabend Nacht wurde
in einem Lagerraum der hieſigen Stadtmiſſion ein Arbeiter ab
gefaßt, wie er dort Anzüge zuſammenpackte, um damit am
nächſten Morgen zu verſchwinden.

Jm Siegesdelirinum. Die hieſige Studentenſchaft ver
anſtaltet am nächſten Donnerstag einen Wahlſieges-Kom-
mers. Dort wird Schmidts Wahl noch einmal gehörig mit
Bier begoſſen.

Zum Lehrermangel. Laut letzter Nummer des Amtlichen
Schulblattes für den Monat Februar ſind im Regierungsbezirk
Merſeburg 35 Lehrer- und 3 Lehrerinnenſtellen erledigt, von
denen 4 Lehrerſtellen vom 1. Januar ab, die übrigen 31
und 3 Vebrerinnenſtellen vom 1. April n ab zu beſetzen ſind.

Beim Schlittſchuhlaufen verunglückte geſtern nachmittag
der Sohn unſeres Genoſſen Ebeling, indem er den rechten Arm
brach. Der Junge wurde jus Digkoniſſenhaus gefchafft.
Bericht der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Ver-

eins für Monat Januar. Ausgeliehen wurden 97 Bücher,
zurückgegeben 94 Bücher. Die ausgeliehenen verteilen ſich in
haltlich: Parteiliteratur 25, wiſſenſchaftliche 22, Unterhaltungs-
literatur 50 Bände. Neu augeſchafft wurde: Kosmos, Jahrgang
1906, r r im Waſſertropfen von France, Peter Morrs
Fahrt nach Südweſt von Frenſſen, Das neue Knebelungsgeſetz
gegen die perſönliche Regiment von Schröder.

Frauen Abteilung des Arbeiter Bildungsvereins.
Abrechnung über die, ſeitens der Frauen Abteilung des
Arbeiter Bildungs Vereins geſammelten Gelder. Einnahme
in Giebichenſtein 12402 M. in Halle 215.59 M, Rabatt 1.17
Mark, Summa 340.78 M. Ausgabe für Geſchenke in
Naturalien, Kleidern und bar 298.94 M., Reſt 41.94 M.
Außerdem ift von Frau Groß ein Nachlaß von 5 M. gewährt
(der bei Bezahlung gleich in Abrechnung kam): Frau Albrecht
ſpendete 7 Präſentkiſtchen r Frau Hanke Honigkuchen
(0.50); Herr Wilsdorf. Konzerthaus, ſpendete den Kindern
Falolade, Kuchen, Aepfel, Nüſſe, Honigkuchen und den

aum.
Ein Schulintermezzo am Wahltage. Weil ſie am

Wahltage riefen: Wählt Fritz Kunert! mußten die Schüler der
vierten Klaſſe der Mittelſchule in der Friedenſtraße eine Straf-
arbeit machen, welche darin beſtand: „Die Jugendzeit von
Bismarck“ aus dem Leſebuche abzuſchreiben. Der Lehrer, welcher
in dieſe Klaſſe ſonſt nur Zeichenſtunde abhält, hatte von draußen
wahrgenommen daß die Kinder begeiſtert riefen: „Wählt Fritz
Kunert!“ Trotzdem der Lehrer die Kinder mit der dringenden
Warnung aufforderte, daß, wenn ſich nicht die Uebeltäter melden
würden, welche den fürchterlichen Ruf: Wählt Fritz Kunert

gericht in

r c re 43 an 93 gn u ar e rn4 9 h a W v causgeſtoßen hatten, alle ler beſtraft würden.
jemand geſtand, und ſo mußte die laſſe dann zurtrafe c s ruchloſe Vergehen, in jugendlichem Uebermüute

und vielleicht pindewi gur Wahl des roten Umſtürzlers auf
gefordert zu haben. die „Jugendzeit Bismarcks“ abſchreiben,

ihnen die Schwarte knackte irklich, eine reizende Epiſode
S e c leiterſcheinitngen des Wahlkampfes für die natio-

nale Sache.Neuer Rechtsanwalt. Bei dem Amtsgericht und Land
alle wurde in die Liſte der Rechtsanwälte einge

tragen der Gerichtsaſſeſſgr Dr Gaze.S etrabt a ver Eiſenb en Auf der ehe von Hat
nach Merſeburg wurden einem jungen Mäd vom Lande
200 Mk., welches Erſparniſſe waren, durch eine Frau geſtohlen.
Die Diebin fuhr aber weiter, und es wurde nachtelegraphiert.
Als ſie in Corbetha ankam, ſtellte ſich heraus daß eine
Handelsfrau aus Halle war. Dem Mädchen iſt das Geld retour
gegeb n worden. Die Frau wurde verhaftet.

rloſchene Seuche. Die Schweineſeuche in den Grund
ſtücken e hat 13 und Freiimfelderſtraße 42 iſt erloſchen
und die Gehöfteſperre wieder

Zur Errichtung eines Kolumbariums (Urnenhalle)
wurden dem hieſigen Verein für Feuerbeſtattung tauſend Mark
überwieſen. An zahlreichen anderen Orten beſtehen dieſe Ko
lumbarien ſchon lange. Jn Halle denkt man noch nicht daran.

Halleſche StraßenbahnProfite. Die Betriebseinnahmen
der Stadtbahn betrugen im Monat Januar 1907 56 792.96
Mark gegen 409 417.98 Mark im Januar 1906, mithin 1907 mehr
7374.98 Mark. Die Betriebseinnahmen der Straßenbahn
betrugen im Monat Januar 1907 33 683.64 Mark ge
31 219 99 Mark im Januar 1906, mithin 1907 mehr 2463 65 Mk.

Die Nähmaſchinen werden teurer. Die deutſchen Näh
maſchinenzwirnfabrikanten beſchloſſen eine weitere Echöhung
der Preiſe für ihre Fabrikate. Sie begründeten dieſen Schritt
mit der Vertenerung der Herſtellungskoſten und der durch den
Zolltarif bedingten rapiden Erhöhung der Preiſe für Roh-
materialen. Die Preisſteigerung iſt ſchon die dritte binnen
Jahresfriſt und beträgt 5 bis 6 Prozent.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen 182 289. Spulmaſchine; E. H. Schäfer, Ohorn.
Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 297189. Um Drehzapfen, welche
am Boden eines Blasbalges angeordnet ſind, oszillierendes Ge
bläſe; Saalhütte, Eiſen und Stahlwerk, G. m. b. H., Könnern.

296 805. Doppeltwirkende Pumpe mit hochliegendem Saug-
windkeſſel, der zwiſchen den über dem Kolben wagerecht an

eordneten Saugventilen eingebaut iſt; Weiſe n. Monski, Halle
as Bureau erteilt unſern geſchätzten Leſern Rat und Aus-

kunft in allen re Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-
Angelegenheiten koſtenlos.las dem Bureau des Stadt- Theaters. Am
findet das bereits angekündigte Gaſtſpiel von Madame, Sigri
Arnoldſon als Carmen in Bizets gleichnamiger Oper ſtatt.
Die Beſetzung der übrigen Rollen iſt die bekannte: Don Joſe
Herr Gogl, Escamillo Herr Habich, Micasla Fräulein Fiebiger.
Am Mittwoch findet eine nochmalige Aufführung von Schillers
Kabale und Liebe ſtatt. Jn den Rollen der Luiſe und des
Ferdinand bewerben ſich Frl. Reinecker und Herr Karl Winter
um die frei werdenden Fächer der ſentimalen Liebhaberin und
des jugendlichen Helden. Donnerstag gaſtiert Soomer als
Wolfram in Tannhäuſer.

Jn Süßmilchs Walhalla Theater übt der Februar-
Spielplan eine große Anziehungskraft auf das Publikum aus,
ſo war z. B. geſtern das Haus ausverkauft. Für morgen
(Dienstag) iſt es der Direktion gelungen, die brillanten italieniſchen
Opernſänger Duetto Renzoni zu einem einmaligen Gaſtſpiel
zu engagieren.

Zoologiſcher Garten. Die Direktion des Gartens teilt
uns folgendes mit Infolge vielfacher Anfragen betr. der Ge
bürt der Eisdären-Braunbären Baſtarde ſei wiederholt, daß es
ſich um zwei verſchiedene BraunbärenMütter handelt, von denen
die in dem hinteren Käfig befindliche allem Anſchein nach zwei
Junge, die mit den Eisbären gewöhnlich zuſammenlebende jetzt
aber abgeſperrte Braunbärin nicht nur zwei, ſondern ſogar drei
Junge, wie wir anfänglich meinten, hat und zwar ſind alle drei
bis jetzt typiſche Eisbären. Bekanntlich fällt bei Eis- und Braun
bärin in den Dezember und Januar, alſo in den tiefſten Winter
die Wurfzeit, woraus ſich ſchließen läßt, daß ſelbſt den ſehr
mangelhaft bepelzten Jungen, die kaum mehr als Rattengröße
beſitzen, die Kälte nichts anhaben kann. Aber auch viele Tropen
bewohner, wie z. B. die Affen und Makis, ſind gar nicht em
pfindlich gegen die Kälte, ſo waren bei der furchtbaren plötzlich
einſetzenden Kälte der vorigen Woche das Rudel RheſusAffen
in dem an der Grenze von Wittekind neu erbauten Geſellſchafts
käfig ganz außerordentlich mobil, hielten ſich gar uicht in ihrer
Hütte, ſondern ſprangen in dem ſcharfen Winde ſehr vergnügt
umher Der Schnee iſt ihnen allem Anſchein nach weniger
angenehm, aber ſie tollen auch darin munter umher, und es iſt
ſehr luſtig zu ſehen, wie ſie mit den Pfötchen vorſichtig den Schnee
bei Seite ſchieben, um Eßbares daraus hervorzuſuchen.

Dieskau, 2. Januar. Pfarxer, Lehrer und Sozial
demokraten Vor einigen Tagen ſtarb hier ein Mitglied
des Metallarbeiterverbandes. Wie es ſo üblich iſt, hatte der
Verband einen Kranz mit roter Schleife geſtiftet. Da ſich die
Angehörigen des Verſtorbenen geiſtlichen Beiſtand nicht verbeten
hatten, ſondern im Gegenteil ſolchen wünſchten, weigerte ſich
der Pfarrer Paaſche mitzugehen, wenn die ſtaatsgefährliche
rote Schleife nicht entfernt werden würde. Die Angehörigen
taten dem Herrn Pfarrer den Gefallen. Am Grabe ſprachen
dann zwei Kollegen des Verſtorbenen ein paar Worte des
Nachrufes. Darob war große W Vrr bei dem geiſtlichen
Herrn. Der Amtsdiener wurde im Orte herumgeſchickt, um die
Namen auszuſpüren. Jn der Schule befragte ſogar der Lehrer
Jahn die Kinder, ob ſie wüßten, wie die Namen der beiden
Leute lauteten, welche das große Verbrechen begingen, ihrem
toten Kollegen ein paar Worte zu widmen. Man fragt ſich
hier doch: Was in aller Welt hat der Lehrer die Kinder aus
zufragen? Aber es iſt halt Dieskaun, und das ſagt alles.

Ans den Nachbarhreiſen.
An unſere Korreſpondenten

Es liegen uns zirka anderthalb Dutzend Eingeſandts
aus allen Kreiſen vor, die ſich ſämtlich mit Aufforde-
rungen an die Parteigenoſſen beſchäftigen. Es geht
nicht an, denſelben Gedanken ſo oft zu wiederholen. So
weit in den Eingeſandts lokale Vorkommnifſe berührt
ſind, werden wir in den nächſten Tagen davon Notiz
nehmen. Die Redaktion des Volkoblattes,

Wo *4r
„Zeitz, 3. Februar. (E. B.) Die „beſiegte“ ſo

zial demokratiſche Partei! Am Freitag abend
waren zu einer r in der Wilhelmshöhe eingeladenalle Parteiangehörigen und die unſerer werden Troy
dem, daß aus der Einladung ſehr deutlich hervorging, da
nur Angehörige der ſozialdem. Partei eingeraden waren, kamen
doch noch andere Leute beſonders Abgeſändte der bürgerlichen
Zeitungen, und verſuchten Einlaß zu erhalten. Seibſtver
ſtandlich wurden diejenigen, die man erkannte, zurückgewieſen,
es hat ſich aber doch, wie wir nachträglich erfuhren, noch
mancher eingeſchlichen.

Die Ver ammlüng war von über 1200 Parteiangehörigen
beſucht der Saal war bis auf das kleinſte Fleckchen beſeht.
ECenoſſe Leopoldt ſchilderte den Verſguf des Wahlkampfes
von Anfang bis Ende und beſonders eingehend die Arbeits
und Handlungsweiſe der Gegnerparteien, die nur Eniſtellungen
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nd Lügen in ihren Flugblätlern gebracht hatten. Nach längeren Ausführungen über die Mannes W Gegner In Vaßt.
tage, über die vorzunehmende Arbeit be reffs e nes Wahlpro-
teſies uſw. kam der Redner auf die Konſequenzen, die wir
ans dem Wah kampf zu zeyen haben. Da lomine es vor
allem auf die Stärkung unſerer Preſſe an, das Volksblatt
müſſe in jeder unſerer Arbeiterſamclien geieſen werden. Die
Gegnerpre e die im Wah kampf ſo auggiebig für die Gegner
gearbeitet hat, müſſe entfernt werden. Ebenſo müſſen die Ar-
beiter in Maſſe dem Konſumverem beitre en, denn daß die
Geſchäftsleute mit ſehr geringen Ausnahmen unſere Gegner
ſeen, das hat die Wah. vewieſen. Die Jnſtitutionen, die
ſich die Arbeiter ſelbſt errichter haben, müſſen ausgebaut und
in allen Dingen leiſtungefahrg gemacht werden. Ferner ſolle
man alle Wirte, die ſonſt den Arbeiter nicht ſehen woillen,
an iden, und nur die Lokale beſuchen, die wir immer

Redner belonke dann noch die Wichtigkeit des VBeitritts zu
den Arbeiterorgan., ſaionen, durch die jeder Arbeiler erſt ſeine
Se wiriſam verveſſern könne. (Lebhaſter Beifall.

In der rege geführren Diskuſſion nahmen eine Anzahl Ge-
noſſen das Wort, die alle noch Er ebniſſe aus dem Wahlkampf
verirugen oder ſonſt das vom Reſerenlen Angeführie erganz
ten und befürwor den. Eine im Einne des Reſerals hat
tene Reſoluſon wurde einſtimmig angenommen. Die Ver-
ſammlung ſchloß dann mit einem begeiſtert aufgenommenen
Hoch auf die Soz aldemokratie.
Im Anſchiuß an dieſe Verſammlung wurde am Sonntag

ſowohl in Zeitz wie auch im ganzen Kreiſe eine Flugbiat ver-
breitung vorgenonmen, in dem zum Abonnement auf das
Volksblalt, zum Beilritt in den Konſumverein und die Ar-
beiter-Organiſgliohen aufge orderi wird. Die Verbre tung hat,
ſowell Zeitz in Frage kommt, gute Früchte geiragen. Von
auswäris ein noch keine Nachricht ein. Das Volksb'att hat
in Zeitz ſelt Beginn des Wahl ampfs bis heute 500 neue
Leſer erhalten, der Konſumverein bald 200 Mitglieder.
Es geht vorwär s, die „beſiegte“ Sozia demo ratie ſteht nach
wie vor auf dem Plan und macht Fortſchritte.

Zeitz, 3. Februar. (E. B. in Jrrtumk Wie unsmitgeteilt wird, ſoll am 25. Januar nachts nicht der Wirt
des Gaſthauſes Zum Rößchen die angeführten Worte
unſern aus der Wilhelmshöhe heimkehrenden Genoſſen zugeruſen
haben, ſondern einer der Gäſte in ſeinem Rauſch. Jeden alls
hätten ſich unſere Genoſſen näher informieren müſſen, ehe ſ. an
das Volksblatt berichteſen. Daß übrigens Herr Schmidt ſelbſt,
wenn vielleich. auch diesmal nicht, aber ſich doch ſchon über
Genoſſen bekeldigend geäußert hat, da ür können Zeugen ge
ſtellt werden. Was den Gaſt änbetrifft, der ſich in ſo ge
meiner Weiſe zu unſern Genoſſen äußerte ſo wird er wohl zu
den Deſtillenbrüdern gehören, die mit ihrem rü-
den Ton Herrn Re'kor Sommer anwiderten. Alit dieſen
Leuten mag ſich Herr Sommer auseinanderſetzen ſozialdemo
ſche Arbeiter betragen ſich anſtändig auch Gegnern gegen
über.

Zeitz, 3. Februar. Achtung, Sammelliſten! Die noch
ausſtehenden Reichstagswahlliſten müſſen nun ohne weiteres
abgegeben werden. Säumige Genoſſen ſind ſchuld an ſpäterer
Fertigſtellung der Abrechnung.

Naumburg, 1. Februar. (E. B.) Ein „bekehrter“
Arbeiter wie ihn Bubenſommer in ſeinem erſten Vortrage
ſchilderte, ſcheint der Handarbeiter F. K., wohnhaft Marien
mauer 22, zu ſein. Am Dienstag nachmittag begegnet er in
der, Großen Jakobſtraße dem Baron v. G. aus Grochlitz, hält
dieſen auf der Straße an und ſchimpft auf die Sozialdemo-kraten. „Sechs Wochen bin ich außer Arbeit ſagte er u. a-
„und nichts habe ich von der Partei gekriegt, jetzt habe ich aber
andere Anſichten ich habe Sommer gewähilt, das iſt mein
Mann“ u. ſ. f. Der Baron, der ſich wohl freuen mochte, einen
ſolchen Geſinnungsgenoſſen gefunden zu haben, dem die Geſchichte aber, da ſie ſich auf der Straße abſpielte, doch ſt efatal war, ging mit dem Ehrenmanne in ein Margarinege ha t,

wohin den beiden auch eine Arbelterfrau, welche den ganzen
Vorgang angehört hatte, folgte. Dort gab der Baron dem K.
einen Talen und enfernte ſich, K. aber ging über die Straße
weg zur Deſille von Ed, Zetler!

Teuchern, 3. Februar. (E. B.) C riſtliche Nächſten-
liebe Jeder kann nach ſeiner Faſſon ſelig werden, lautete
ein Aus ſpruch Friedrichs d. G. Nicht dieſer Meinung iſt aber
der hieſigy Gemeindelirchenvat, denn er veröfſentlicht im An-
zeiger die Namen von zehn Männern, die der Kirche den Rücken
gekehrt haben. Was der Kirchenrat mit dieſer Verbſſentlichun
bezweckt, weiß man nicht recht. Wie abſchreckend ſie d
werkt, wird ondurch bewieſen, daß am T nach der Ver
öffenllichung weitere ſieben Perſonen t ustrilt anmelde en.
Der Herr Ortspfarrer Schmidt wird ſchön geſchaut haben a's
ihn dieſe ſieben weiteren „Abtrünnigen“ bekannt wurden.
Zwar zu Erwachſenen ſpricht er ſich nicht aus, deſto mehr aber
u den Kindern. Die „Roſen“ dienen ihm ſehr oft, als Ge

ſprächsſtoff. Die Niederlage des Genoſſen Thele cheint dem
raven Manne auch recht nahe gegangen zu ſein, denn am
letzten Montag ſprach er zu den Konfirmanden: „Nun meine
lieben Kinder habt Jhr a uch geweint, weil Thiele nicht inden Reichstag gewählt iſt Faſt alle riefen: Jawohll! Da
wußte Herr Schmidt genug. tie Arbeiter dan“'en Herrn
chmid für ſeine Agitation, ſie werden keinen aden
davon haben! e

Eisleben, 2. Februar. (E. B) Hyänen des Schlacht
feldes. Man ſollte eigentlich annehmen, daß nach Beendigung
des Wahlkampfes die perſönlichen Hetzereien gegen einzelne
unſerer Parteigenoſſen aufhören würden. Aber im Mansfeldi-
ſchen iſt das anders. teich chkleppern fällt die gierige
reichstreue Meute auch jetzt noch Über uns her. Die Arbeſt-
geler der im Kampf täktig geweſenen Geyoſſen werden aufge
ſucht, um dort die Entlaſſung des Betreffenden zu bewirken.
Auch die Hauswirte werden beſtürmt, den Genoſſen die Woh-
nungen zu kündigen. ie betreffenden Herren ſind nun zwarabgeblitzt, aber ſie glaubten ſedellfalls, mit ihrem Gelde alles

mächen zu können. Bei Gelegenheit wird den Herren ſchon noch
bewieſen werden, was man von ihrem Verhalten väg

Aber eins wird jetzt ſchon Aer Gegen die Wahl wirdProteſt eingelegt werden, denn on jetzt liegt genügend Material

vor. Deutſchland ſoll von der Tribüne des Reichstages herab
erfahren, wie der Geldſack im Mangsfeldiſchen wirkt.

Teutſchenthal, 31. Januar. (E. B) Spielratten. Jneittſ n dal ach den 3 nausſagen vor dem Halleſchen
chöffengericht recht vlel c werden und ſchon manche
hen durch die ble Paſſion zugrunde gerichtet worden

ſein. er dortige Gendarmeriewachtmeiſter hat die Gaſtwirtedes Ortes on nfig gewarnt, ja keine unerlaubten Glücks-
ſpiele in ihren len zu dulden, Auch hat er ſchon oft verſurht, Spieler abzu ſen Es wurde ihm das aber ſehr ſchwer
ge acht, denn ſobald er eintrat, wußten die Spieler Streich
hölzer und Bank geſchickt verſchwinden zu laſſen und ſich dann
den re Anſchein zu Acte als ob ſie nur Skat oder
Schaftopf ſpielten. Jn der Nacht zum 30. September war esm aber gelungen, nachts gegen 2 Uhr in der Schankwirtſchaft
von Beinemann eine Spielerrunde beim ſogenannten „Schäfern
zu überrgſchen. prang unverſehens an den Spielertiſch
und konfiéezlerte Streichhölzer, Karten und Bauk, in der
ein Einſatz von 9.50 Mark befand. Jnfolgedeſſen hatte der
Gaſtwirt L Acpean eine Anklage wegen Duldens von uner-
lanbtem Glücksſpiel erhalten. Er wollte zwar während des
Spieles im Keller geweſen ſein urd nichts davon
Das Gericht glaubte ihm aber nicht, ſondern verurteilte ihn zu
fünfzig Markt Geldſtrafe oder, zehn Tagen Gefängnise. Die
gleiche Strafe empfing der Gaſtwirt Scherf aus Unterteutſchen
thal. Bei ihm iſt am 16. und 16. September a wor-
den. Vor dem Gendarmen hatte ex ſich einige e daraufmi den degeichnenden orten u urdint J. acht

d re
meiſter, die Leute ſind verſeſſen auf das Spiel es liegt
gar nicht in a Händen, dae ſp hindern Die Anzeige
war durch den Berginvaliden Saalfeld erſtattet worden. Dieſem
war am Vormittag des 16 Seytember das in ganz er
thal Aufſehen erregende Gerücht zu Ohren gekommen, ſein
Sohn habe ſich auſgehängt, weil er in der Nacht zuvor im
Spiel zuviel verloren habe. Als er darauf die dortigen Schank-
lotale önurcheilte, um nach ſeinem Sohne zu ſuchen, ſah er im
Reſtaurant von Scherf Spieler an einem Tiſche ſigen und
meidete das in großer Erregung dem Gendarmen,. Heute da
gegen wollte er von nichts Strafbharem mehr wiſſen ſondern
in ſeiner damaligen uregung zuviel behauptet haben. Da er
augenſcheinlich mit ſeiner Ausſage zurückhielt, ſo wurde er vom
Vorſitzenden mehrmals nachdrücklichſt darauf ge
macht, daß er auch durch Verſchweigen ihm bekannter Tatſachen
ſich eines Meineids ſchuldig machen könne. Völlig unglanb-
würdig erſchien dem Gerjchtöhof die eidliche Ausſage des
jüngeren Saalfeld, eben de iben üder den das falſche Gerücht
in Umlauf geweſen war. Er verſicherte unter ſeinem Eide, er
habe weder ſelbſt jemals ein Karten- oder Glücksſpiel u
574 auch von andern in Teutſchenthal je ein unerlaubtes
Glllcksſpiel ſpielen ſehen. Der Gendarmeriewachtmeiſter erklärte
darauf, der Zeuge rede die Unwahrheit, und er werde dafür
den Beweis durch mehr als einen Zeugen erbringen können.
Jnfolgedeſſen wurde die Ausſage des jüngeren Saalfeld, die
er auch trotz nochmaliger Verwarnung aufrecht erhielt, zu Pro-
tokoll genommen und ihm die Eröffnung eines Verfahrenswegen WMeineids in Ausſicht geſtellt.

Dürrenberg, 2. Febr. (E. B.) Zudem ſchon gemeldeten Wng en geht uns noch folgende Rach-
richt zu. Für das hieſige königliche Salzam hat ein Unler-
nehmer die a enzufuhr übernommen, der nebenbei noch Land
wirtſchaft betreibt. Der Herr beſchäftig nun aber keine er
wachſenen Arbeiter 'ondern Kinder ſchulpflichtigen Alters. So
wurde auch der verunglückte Knabe, der Oſtern die Schule ver
laſſen ſollie, guſs Feld geſchickt, um dort aus einer etwa 2
Melker tiefen Grube Futſerrüben zu holen. Dabei iſt nun das
Erdreich zuſammengeſtürzt und hat den Jungen unter ſich
begraben. Der Verunglückte hatte mit ſeiner Mutter zuſammen
ve dienen müſſen, da der Vater im Gefängnis ſitzt. Der Unter
nehmer iſt der unſern Leſern ſchon bekannte Herr Brinkmann,
welcher im vergangenen Jahre ein Rencontre mit Kurgäſten
hatte.

Beuchlitz 2. Februar. (E. B.) UeberſchäumenderPatriotismus! Am 27. Januar hielt re! e Krieger
verein einen Ball ab, bei dem natürlich die Jugend nicht
fehlen durfte. Wie das nun bei patriotiſchen Feſten üblichwar bald die ſchönſte Holzerei im Gange. Zuerſt ſchlugen ſich
die Jungen mit Schlagringen und Su einen die Kbpfe
blutig, dann aber bewieſen auch die Alten ihren Heldenmut.
War man zwei Tage xorr mannhaft für Winckler eingetreten,
und glaubte man die Sozialdemokratie fürchterlich in die
Pfanne gehauen zu haben, ſo wollte man doch jetzt mit der
Tat beweiſen, wie mannhaft noch 49 werden kann. Jn
der Begeiſterung verprügelte man ſich daher gegenſeitig. Der
Gendarm hatte gehörig zu tun, um nur einige Ruhe in die
tapferen Helden zu ingen Die Urſache der Rauferei iſt noch
nicht u feſtgeſtellt. Jedenfalls glauben aber die Krieger
vereinler, die Hottentotten ſeien ſchon in Beuchlitz angelangt.

Holzweiſzig, 2. Februar (E. B.) „Aufrührer.“ Wer
nicht wählt, wie mir wollen, der fliegt! Das ſcheint die
Meinung des Oberſteigers der Grube Augnuſta bei Bitterfeld
zu ſein. Am 28. e kam er zu einem polniſchen Berg
mann und ſagte dieſem, daß er in acht Tagen aufhören könne.
Als er nach dem Grunde der Kündigung gefragt wurde,
erkärte der Qberſteiger: „Sie haben in der Verſammlung im
W zu Bitterfeld polniſch geſprochen und die Polen
gegen Bauermeiſter aufgereizt. Sie ſind der größte Aufwiegler
in der Grube, denn ſie haben die Polen aufgefordert, am
5. Februar den Sozialdemokraten zu wählen,“ Als weiteres
„Verbrechen“ zählte der rei dann das Verbreiten
polniſcher Flugblätter auf. Wer alſo ſeiner Meinung frei und
offen Ausdruck gibt, der wird arbeitslos gemacht! Das iſt
wohl kein Terrorismus, Herr Oberſteiger

Wenn der Jgr ſich ſchon ſo eifrig um die politiſche
Anſicht der Arbeiter kümmert, ſo wäre es auch angebracht,
wenn er ſich einmal eben ſo eifrig um die beſtehenden Miß-
ſtände bekümmern würde. Er wird da e Jen nden, wo
Beſſerung zu ſchaffen iſt und brauchte ſeine Zeit dann nicht
mit anderen Sachen auszufüllen!

e 2. Februar. W r g. J deretzten Sitzung wurde die Anſchaffung eine ebauungsplanesbeſchloſſen. Bi an der Straßen ſoll durch Sollder
0erfolgen, die Grundſtücke ſollen Nummern erhalten. Dem

Tiſchlermeiſter Zlegler wird Gemeindeland mit 1 Mark pro
Quadratmeter verkauft. Weiter wurde noch eine Armenſache
erledigt.

Bockwitz, 3. Februar. Zu unſerer kürzlichen Wahl
betrachtun g iſt folgende Tabelle von Jntereſſe, die nach der
amtlichen Feſtſtellung die Ortſchaften des ſogenannten Ländchens,
des engeren Bockwitzer Agitationsbezirks, umfaßt:

Sozial Gegen die Wahl 1903Ort demokrat, „Fegner mehr oder wenigerStimmen ammen oz. Gegter

ockwig 319 189 409 90ückenberg 258 155 79 7 10rünewalde 138 54 22 9aundorf 178 98 44 13Kleinleipiſch 87 57 21 2Sia 8 36 30 eida 5Lauchhammer 25 138 60 b 52
Summa: 1129 727 311 29

Die beiden Orte hatten 1903 ein Wahllokal.
Wir hatten alſo eine abſolute Majorität von 402 Stimmen,

einen Zuwachs von 311, während die Gegner nur 29 Stimmen
Zuwachs haben. r eine lebhafte Agitation, die ſofort ein
zuſetzen hat, muß unſere Anhän t noch bedeutend ver
mehrt, die der Gegner aber nach ten geſchwächt werden.

Bockwitz, 9. Februar. (E. B.) as geht hier vor?Jm m trag des Landrats“ kam kürzlich der Amtsvorſteher

Kaſſterer des Bergarbeiterverbandes, um Kaſſe undcher zu beſchlag nahmen. Der v Genofſ der den
mtévorſteher nicht kannte, glaubte einen Epigonen des Kbpe

nicker Haupimanns vor ſich zu haben und verlangte Legitimation.
Der Amtsvorſteher wurde rekognosziert, Kaſſe und Bücher erhielt
er aber trotzdem nicht. Da begab er ſich zu dem in Naundorf

ohnhaften Vertrauensmann der Bergarbeiter, wo er von der
jau die Mitgliederliſte verlangte, Die Frau er

ärte, ihren Mann wecken zu wollen, worauf der Amtsdorſteher
d a Bemerken „das ſei nicht nötig“, auf ſein Vorhaben

ete.J Lehrlingsheim zu Lauchhammer wurde eine Haus
a nach Mitgliedsbüchern des Deutſchen Metall
arbeiter- Verbandes vorgenommen. Beſchlagnahmt wurde
ein Poſten Metallarbeiterzeitun, gen. Selbſtverſtändlich
e wir uns bei dieſen ungerechtfertigten Uebergriffen nicht

ruhigen.
Was geht da vor fragen wir nochmals Jſt man durch den

rächtigen Wahlauefall in unſerer Gegend ſo nervös geworden,
aß man nun den Gewerkſchaften auf den Leib gehen will?

m

W Mert e JZur Revolution in Rußland.
Dumawahlen. Bei den Wahlen in den Petersburger

Fabriken und Jnduſtriewerken am 20. und 27. Januar wur
im ganzen 135 Vertreter gewählt etwa 50 Prozent Sozial
demokraten, etwa 30 Prozent Sozialrevolutionäre, 15 Prozent
Parteiloſe, 4 Prozent Kadetten und Volksſozialiſten und
1 Prozent von der Rechtspartei.

Jm ganzen wurden am 20. und 27. Januar in 218 Be
trieben 228 Vertreter gewählt. Nach einer ungefähren Be
rechnung bilden die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei
nicht nur die relative ſondern auch die abſolute Mehrheit
unter den gewählten Vertretern und zwar 55 Prozent, und
wenn beide Fraktionen der ſozialdemokratiſchen Partei im
zweiten Stadium der Wahlen ſolidariſch handeln werden, ſo
wird es ihnen gelingen, alle oder faſt alle ihre Kandidaten
ourchzubringen.

Die von der Telegraphenagentur ſtammenden Angaben in
der deutſchen Preſſe über den Ausfall der Wahlen der Ver
treter in den Moskauer Fabriken und Jnduſtriewerken haben
ſich nicht minder falſch erwieſen, als es bei den übrigen der
Fall geweſen iſt. Nach den offiziellen Mitteilungen die bei
weitem überwiegende Mehrheit der Gewählten zu den Monar
chiſten und den Rechtsparteien, während nach den Jnformationen
der Parteiorganiſationen und der fortſchrittlichen Preſſe die
Arbeitervertreter in Moskau ſich folgendermaßen verteilen:
184 Sozialdemokraten, 23 linksſtehende Parteiloſe, die zu der
äußerſten Linken hinneigen, 21 Sozialrevolutionäre, 23 Partei
loſe, die zwar oppoſitionell geſinnt ſind, aber nicht direkt zu
den äußerſten Parteien Wrier werden können, 48 Gemäßigte
und Monarchiſten, alle übrigen parteilos.

Somit hat das Proletariat beider Haupſtädte eine klare und
nicht mißzuverſtehende Antwort auf die abſolutiſtiſche

olitik der Stolypinſchen Regierung erteilt. Freilich hieße es,
ch u betrügen, wenn man nunmehr annehmen wollte, daß

die koloſſale Mehrheit der Petersburger und Moskauer Arbeiter
vollbewußte Sozialiſten ſind; immerhin aber läßt der Ausfall
der Wahlen über die Stimmung der Arbeiter keinen Zweifel,
er zeigt uns deutlich, daß ſie feſt entſchloſſen ſind, nur den
ſozialiſtiſchen Parteien die Vertretung ihrer politiſchen Intereſſen
anzuvertrauen. Wie ſich aber die genauen Stärkeverhältniſſe
der beiden ſozialiſtiſchen Parteien Sozialdemokraten und
Sozialrevolutionäre) geſtalten, werden die nächſten Tage lehren,
wenn die Vertreter ihrerſeis die Wahlmäner wählen (die am
20. und 27. Januar gewahiten 228 Fabrikvertreter wählen
14 Wahlmänner, welche ſich mit den 160 ſtädtiſchen Wahl
männern der Stadt Petersburg vereinigen, um Duma-
abgeordnete für Petersburg zu wählen). Erſt dieſes Stadium
der Wahlen kann eine genauere Differenzierung der beiden
ſozialiſtiſchen Parteien brirgen, denn im erſten Stadium ſpielt
oft eine große Rolle nicht die klare und bewußte Stellung-
nahme zu dem einen oder dem andern Parteiprogramm, ſon
dern der perſönliche Einfluß des einen oder des andern
Kandidaten.

Parteinachrichten.
Munizipalwahlen in Kanada. An den kürzlich be

endeten Munizipalwahlen in Kanada hat ſich die Arbeiterklaſſeals Sozialiſt Party um erſten Male in voller Stärke beteiligt

und dabei bemerkenswerte Erfolge erzielt. Jn Toronto, der
Regierungshauptſtadt von Ontario hatten unſere Genoſſen
einen Bürgermeiſter- Kandidaten aufgeſtellt. Darauf vereinigten
ſich ſämtliche bürgerlichen Parteien und ſtellten als gemeinſamen
Kandidaten den bisherigen Bürgermeiſter auf. Dieſer ſiegte
mit 13 795 Stimmen über Genoſſen Lindala, der 8277 Stimmen
auf ſich dereinigte. Jm Jahre 1901 hatte unſer Kandidat nur
600 Stimmen erhalten. Die Parteikandidaten für den Schul
rat erhielten in den verſchiedenen Bezirken, die in der Größe
ehr von einander abweichen, 1213 bis 6607 Stimmen. Die
etztere Stimmenzahl erhielt Genoſſe Simpſon, ein Buchdrucker,

der damit in den Schulrat gewählt iſt. Sehr anſehnlicheMajoritäten wurden ferner in Vinnpeg, Neubraunſchweig und

Ontario für unſere Kandidaten erzielt. Auch iſt faſt überall
ein Aufſchwung der Parteiorganiſatton zu verzeichnen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Ein großer Aufruhrprozeß hat ſich jezt in Würzburg

adgeſpielt. Der Prozeß war ein Rachſpiel zu dem vorjährigen
Streik der Steinarbeiter im Mainſandſteingebiete, Die Aktien-
geſellſchaft Mainſandſteinwerke in Ebelsbach und Goßmanns
bach lehnte brüsk jedes Zugeſtändnis ab, ſo daß ein hart
näckiger Kampf entſtand der von Anfang Mai an den ganzen
Sommer hindurch währte. Als am 20. Auguſt ein Transport
Streikbrecher kam, entwickelte ſich erſt ein Wortgefecht, das durch
Provokation und höhniſche Redensarten der Streikbrecher in
eine arge Prügelei ausartete. Aus der Sache wurde ein „plan
mäßiger Ueberfall“ gemacht. Urſprünglich waren 54 Perſonen
angeklagt, davon wurden aber 44 wieder außer Verfolgung ge
ſetzt. Nach tagelanger Verhandlung erkannten die Geſchworenen
auf Landfriedensbruch, verübt unter mildernden Umſtänden
Das Gericht ſprach folgende Strafen aus: Sebaſtian Sauer
1 J Gefängnis Henkelmann und Röder je 9 Monate; Frank,Müller und rieb je 5 Monate Karl und Joſeph Sauer und

Schmitt je 3 Monate Gefängnis. Wallrapp wurde freige-
ſprochen. Sebaſtian Sauer wurde als „Rädelsführer“ beſtraft
obwohl er nachwies, daß er erſt dann nach einem Streikbrecher
ſchlug, als dieſer eine Bewegung machte, als wolle er das

er gegen Sauer ziehen. ie Streikbrecher haben ſich
autzerordentlich provokatoriſch eegen die ihnen gütlich zureden
den Streikenden benommen, ſie bedroht und auch kräftig zuge-
ſchlagen. Jedoch nicht die Arbeitswillen, „die nützlichſten Ele
mente im Staate“, wurden beſtraft, ſondern die Provozierten
wurden nach dem Geſetze für ſchuldig befunden.

Gerichtsſaal.
GEtrafkammer.

Halkle, 2. Februar.
V 2 Direktor Neuter; Ankläger: Staatsanwalt

Dr. Comte.
Einen großen Schweizerkäſe im Werte von 120 Mr.

ſollte ein Schloſſer einem hieſigen Händler aus dem W
Keller weggenommen haben, und ein Hausdiener wurde beſchul
digt als Hehler daran beteiligt zu ſein. Am Abend des
31. Dezember v. J. fragte der Hausdiener bei einem Eier und
Käſehändler an, ob er nicht einen Schweizerkäſe gebrauchen
könne. Der äufer, den er nicht nennen wollte, ſei in Geld
verlegenheit und der Hausdiener ſei beauftragt, den Verkauf zu
vermitteln. Der Händler nahm den etwa 130 Pfund ſchweren
Käſe an und zahlte dem Hausdiener dafür einen Betrag von
50, Mk. Bald nachdem erſchien der Beſtohlene im Laden des
Känfers, um ihn bezüglich eines etwaigen Ankaufs des ge
ſtohlenen Käſes zu unterrichten. Dadurch kam die Sache an
das Tageslicht und der Hausdiener wurde bald ermittelt.
27 nun an, den Käſe von dem Schloſſer der wegen Diebſtahls
ereits mit einem Jahr Gefängnis vorbeſtraft ſei, erhalten zu
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Zeugnis aus, daß ſie

'protzen herauskehren würde, ſo wäre das kein Schade. Bril-
lant gab Fräulein Stoll ihre Berta. Das Wiederäufer-
terzett war mit den Herren Birkholz, Aumann und

Abrede und beſtritt mit der Entwendung des Käſes irgend etwas
zu tun zu haben. Der Hausdiener müſſe den Käſe ſelbſt
ertey haben und der Täter ſchiebe ihn nur vor, weil er

offe, dann nur wegen Hehlerei beſtraft zu werden. Die Anklage
gegen den Schloſſer beruhte ſomit nur auf Angaben des Mit
angeklagten. Jene 50 Mark wollte ſich der Hausdiener mit dem
Schloſſer geteilt haben. Der Staatsanwalt ſchenkte den An
gaben des Mitangeklagten keinen Glauben; er ſah den Hausdiener
als den Dieb an und beantragte gegen dieſen 1 Jahr Zuchthaus
und 2 Jahr Ehrverluſt. Das Gericht ſtellte ſich auf denſelben
Standpunkt und ſprach den Schloſſer frei. Bezüglich des Haus
dieners nahm das Gericht aber doch nur Hehlerei an und er
kannte auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten.

Schöffengericht.
Halle, 1. Februar.

Behandlung Geiſteskranker. Ein 25s jähriger Fabrik-
arbeiter von Köthen war bis zum Juli v. J. zehn Monate lang
als Wärter in der hieſigen pſychiatriſchen Klinik tätig geweſen.
Am nachmittag des 31. Juli wurde er beim Durchſchreiten eines
nicht zu ſeinem Bereich gehörenden Krankenſaales von einem
der darin beſchäftigten Wärter gebeten, ihn doch für einige
Minuten bei der Behandlung eines bettlägerigen Nervenkranken
unterſtützen zu wollen. Der Kranke, ein Landrwirt, ſträubte ſich
heftig gegen Einnahme von Medizin, die ihm vom Wärter ver
abreicht werden ſollte. Der Angeklagte griff auf die Bitte mit
zu und hielt dem Kranken beide Hände feſt. Schon bei dieſer
Hilfeleiſtung ſoll er nach Ausſage eines im gleichen Saale
untergebrachten Patienten allzu derb zugefaßt haben. Als dann
der Kranke nach gewaltſam eingeflößter Medizin zornig nach
dem Angeklagten ſchlug, jedoch ohne ihn zu treffen, verſetzte der
eigenartige Krankenpfleger dem Kranken einen derartigen Fauſt-
ſchlag ins Geſicht, daß dem Mißhandelten aus ſeinem völlig
geſunden Gebiß zwei Zähne ausgebrochen wurden und außer
dem Lippen und Zunge aus mehreren Riſſen heftig zu bluten
begannen. Die Blutung war ſo ſtark, daß der ſchnell herbei-
gerufene Oberarzt anfangs die Art der Berletzungen gar nicht
feſtzuſtellen vermochte. Wegen dieſer Handlungsweiſe wurde
der Angeklagte ſofort entlaſſen, zumal da auch früher ſchon
einige Klagen, wenn guch minder ſchwerer Art, gegen ihn laut
geworden waren. Außerdem wurde gegen ihn Strafantrag
wegen Körperverletzung geſtellt. Heute vor Gericht ſuchte er,
allen anderen Zeugniſſen entgegen, glauben zu machen, er habe
den Kranken nicht geſchlagen, ſondern dieſer müſſe ſich die Ver
letzungen ſelbſt zugezogen haben. Solche Selbſtverletzungen
kämen bei Nervenkranken in Wutaufällen mehr als einmal vor.
Der als Sachverſtändiger geladene Oberarzt beſtätigte die letztere
Behauptung als an ſich richtig; im vorliegenden Falle aber ſei
eine Selbſtverletzung völlig ausgeſchloſſen. Zugegeben müſſe
allerdings werden, daß die Behandlung gewiſſer Nervenkranker
ſehr ſchwierig ſei. Namentlich jüngeren Leuten werde es in der
Tat mitunter außerordentlich ſchwer, gegenüber den Angriffeu
ſolcher Kranker Ruhe und Gleichmut zu bewahren. Es könne
daher vorkommen, daß ſogar völlig tadelfreie Wärter ſich ſchließ
lich einmal vergäßen. Man entlaſſe dann zwar auch ſie, um den
guten Ruf der Anſtalt zu bewahren, ſtelle ihnen jedoch ein

eventuell an andere Anſtalten wieder an
kommen könnten. Mit Rückſicht auf dieſe Darlegungen beſtrafte
das Gericht den Angeklagten, obwohl ſeine Tat ſehr roh ſei
und die vom Amtsanwalt beantragte Freiheitsſtrafe von drei
Wochen Gefängnis an und für ſich ſehr wohl verdiene, nur mit
einer Geldſtrafezin Höhe von 75 Mark.

Stadt Theater.
Jn Meherbeers Prophetien werden der Altiſtin große Auf

gaben geſtellt. So muſilatiſch hohl und verlogen dieſe Meyer
beerigde iſt, ſo bildet ſie trohdem einen vorzüglichen Stoff.
die Fäh,igkeiten einer Altiſtin zu ermeſſen. Geſtern ſtellte ſich
als Fides Fräulein Mary Melan vom Stadttheater in Dort-
mund vor. Die Dame verfügt über ein hübſches Talent, je-
doch verſtand ſie es nicht, die Fides zu der gewaltigen Größe
hervoxzuheben, wie ſie beiſpielsweiſe von der Frau Schumann-
Heink dargeſtellt, von unſerer bisherigen Altiſtin, Fräulein
Grimm vielverſprechend angedeutet wird. Einen Vergleich mit

Der

haben. Der Schloſſer ſtellte aber dies mit Entſchiedenheit in

unſerer jungen hieſigen Künſtlerin hält ſie nicht aus.
Mezzoſopran Fräulein Melans iſt nicht rein. Auch fehlt der
Dame in der Tiefe die Kraſt. An die Geſangsweiſe der
Künſtlerin müßte man ſich erſt gewöhnen. Jm Spiel ließ ſie
manches vernrſſen. Kurz: wer in der herrlichſten aller Altiſtin-
nen Partien nicht Hervorragendes leiſtet dürfte ſich kaum
in weniger dunkbaren Partien beſſer bewähren.

Wenn Herr Gogl als Johann an manchen Stellen, auch
in der großen Arie des dritten Aktes, weniger den Stimm-

Königer beſetzt. Mit der undankbaren Partie des Grafen
Oberthal fand ſich Herr Bürſtinghaus gut ab. Herr
Tittel hatte die muſikaliſche. Herr Raven die ſgzeniſche
Leitung. Alles klappte recht hübſch. Nur ſollten für das Eis-
feſt anſtatt der Maſſen-Schlittſchuh-Stümpereien lieber die
hübſchen Tänze, die doch das beſte von Meyerbeer ſind, ein
gelegt oder die Schlittſchuh- Produktion wenigſtens von her
vorragenden Varieteekünſtlern ausgeführt werden. M.

Sriefkaſten der Redaktion.
J. F., Beeſenſtädt. Der Reichstag iſt auf fünf Jahre ge

wählt. Die Eſſen müſſen auf ſämtlichen Dampfern umgelegt
werden bei Durchfahrten unter betr. Brücke.
O. L. in W. Dieſe iſt noch einklagbar. Siewürde verjähren am 31. Dezember d. J., wenn die Waren zum

Privatgebrauch geliefert waren, am 31. Dezember 1909, wenn
ſie für Wirtſchaftsbetrieb geliefert ſind.

E., Roitzſch 100. Steuern muß auch der mit Ehr
verluſt Belegte bezahlen.
n F Die nächſte Reichstagswahl findet nach fünf Jahren

att.
K. K., Könnern. Wenn wir die Zuſchriften aller Anno

numiſſe an die Redaktion und einzelne Genoſſen abdrucken
wollten, hätten wir viel zu tun.

W. M. K. Dazu brauchen Sie keine Stempelwarke.
Oberröblingen. Eingeſandter Bericht iſt ſehr unklar ge

halten. Bitte den Sachverhalt genauer zu ſchildern.
V., Beuchlitz. Bericht iſt zu ſpät eingelaufen. Die Auf-

forderung wäre erſt Sonntag früh im Blatt erſchienen.
M. M. 27. 1. Ja, E. war Glaſer, iſt in Röhnsdorf bei

Chemnitz geboren und jetzt Parteiſekretär für Baden in Karls-
ruhe.

Aus dem Reiche.
Breslau. Bei einer Kaiſersgeburtstagsfeier in

Wüſtegiersdorf wurden eine Anzahl junger Bergleute, die beim
Kaiſerhoch ſitzen blieben, gewaltſam aus dem Saale entfernt.
Sie verübten ſchweren Landfriedensbruch, demolierten ſämtliche
Fenſter des Hauſes, bombardierten mit Steinen c. die Türen.

cht Perſonen wurden verhaftet.
Berlin. Ein gräflicher Schwindler. Ein italieniſcher

Graf wurde hier auf Veranlaſſung Juwelenhändler feſt
genommen und dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. Graf
Guiſeppe L., welcher ſeit Ende November in einen vornehmen
Hotel in der Nähe des Potsdamer Bahnhofs wohnte, bezahlte
alles, was er kaufte, mit Schecks auf die Socièete Générale in
Paris. Bei einem der größten hieſigen Juweliere kaufte der
Graf, welcher ſchon öfter in Berlin und ein Kunde des Ge
ſchäftsmannes geweſen war, für 40000 Mk. Brillanten. Jn
den nächſten Tagen wollte er von einer erſten Firma ein koſt
bares Antomobil erwerben und damit nach Monte Carlo fahren.
Nachfragen durch eine hieſige Bank ergaben, daß der Graf in
Paris keinerlei Guthaben beſitze, ſeine Schecks alſo wertlos ſind.
Ferner wurde bekannt, daß der Graf einen hier gekauftenZalsſchmuck für 25000 Mk. in London verſetzt hatte. Dieſe
Entdeckungen hatten zur Folge, daß Graf L. aus ſeinem Hotel
heraus verhaftet und nach Moabit gebracht wurde. Am Mittwoch traf auch noch einer ſeiner Parſſer Gläubiger, ein Juwelier,

hier ein, der von ihm 80000 Fres. zu bekommen hat.

Vermiſchtes.
Die Gruben Kataſtrophe im Saarrevier. Von den

verſchütteten Toten konnten alle bis auf 3 geborgen werden.
Die Leichen zeigten ſämtlich furchtbare Verletzungen konnten
aber von den Angehörigen an der Kleidung rekognosziert wer
den. Jn den Heimatsdörfern der Verunglückten fanden über
all Beiſetzungen ſtatt; in Schiffweiler und Landsweiler vollzog
Biſchof Korum von Trier die Totenweihe. Jn Reden wird die
eſtörte Sohle wieder zur Befahrung hergeſtellt, man vermutet,
innen kurzem die Beförderung wieder aufnehmen zu können.
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Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins r und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2

Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,
haber für jeo weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. We'ngert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.
Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt

jede
Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt
findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu n 2e. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).,
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hoß).
Sportpark (Vogt).

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Drotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Hagemann, Zur Sachſenburg.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichſchwerz: Gaſthef von Gantz.

Das Lokal zum Leuchtturm und Metſchkers Gaſthof
in Canena (Beſitzer Otto Reinicke) ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Der Vertrauensmann.

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 4. Februar. Jn einer Wählerverſammlung

im Schumanntheater ſprach geſtern nachmittag Bebel in
anderthalbſtündiger Rede. Er behandelte u. a. die Kolonien
und kritiſierte ſcharf das Verhalten Dernburgs. Bebel ſprach
ſodann das Todesurteil über den Liberalismus aus, der nach
ſeiner Haltung im Wahlkampf, ſeine Exiſten zberechtigung
Deutſchland für immer verloren habe und wandte ſich alsdann
gegen die unwahren Behauptungen der Gegner über die all-
gemeine Haltung der Sozialdemokratie zum Kleinhandwerk und
Mittelſtand und ſchloß mit der Aufforderung, Dienstag für
die Sozialdemokratie einzutreten.

Saarbrücken, 4. Februar. Die Sozialdemokraten des hieſigen
Wahlkreiſes geben für die Stichwahlen zwiſchen Nationalliberalen
und Zentrum Stimmenthaltung als Wahlparole aus. Die
Wahl des Nationalliberalen iſt damit geſichert.

Elbing, 4. Februar. Jn Elbing Marienburg fordert das
Zentrums Wahlkomitee auf, unter keinen Umſtänden einen
Sozialdemokraten zu wählen. Die Wahl v. Oldenburgs wird
freigeſtellt.

Lübeck, 4. Februar. Gegen die Wahl des Sozialdemokraten
Schwartz iſt wegen Unregelmäßigkeiten bei der Wahl Proteſt
eingelegt worden.

St. Johann, 4. Februar. Bis geſtern ſind von den neun
vermißten Bergleuten aus der Grube Reden noch acht als
Leichen gefördert worden. Sämtliche 149 Tote ſind jetzt
rekognosziert.

agiland, 4. Februar. Der Ausſtand des Schiffsperſonals
kann als beendet betrachtet werden. Die Ausſtändigen hieltengeſtern in Genua eine Verſammlung ab, in der ſe die Be

völkerung zu veranlaſſen ſuchten, den Generalausſtand zu prok-
lamieren.

Quittung des Zentral-Agitations-Komitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

Von Fräulein St. von der Mansfelder Tour zurück 2.-- M.
Guſtav Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur i. V.: A. Molkenbuhr in Halle.

Die Preiſe der Lebensmittel ſteigen immer noch. Jetzt
haben ſich unter dem Zwange der Notwendigkeit die bedeutend-
ſten Margarine Fabrikanten entſchloſſen, infolge der anhalten
den Steigung der Preiſe für Milch, Speiſefette und -Oele, den
Beſtandteilen der Margarine, ihre Preiſe ebenfalls zu erhöhen.
Bei den horrenden Preiſen für Naturbutter iſt der Verbrauch
von Margarine aber auch jetzt noch ſehr lohnend.

ParteiSekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von9--1 Uhr

nachmittags von 4--8 Uhr.

ſſustrierte Neue Welt-Kalender für das Jahr 1907
à Stück 40O Pfg. sind eingetroffen.

Zu beziehen durch alle Austräger und die Volkshbuchhandlung, Harz 42/43.

Zeitz Zeit.
Ausverkaufwegen Geschäftsverlegung.

Wegen Verlegung meines Geſchäfts von Wendiſcheſtr. 33

h Rahnestr. 19-—20,
Restaurant zum Schultheiss,

unterſtelle ich mein ſämtliches Warenlager einem

Rus verkauf.
Derſelbe bietet die

günstigste Gelegenheit zu Konfirmanden-Einkäufen,
da ſelbſt die zum Frühjahr beſtellten neu eintreffenden Waren
dem Ausverkauf unterſtellt werden.

Die Waren werden, um möglichſt vor dem Umzug damit zu
räumen, bedeutend unter den ſonſtigen Verkaufspreiſen

verreuſt. J. Seckel, Zeitz.

2. Februar. leb u. Amalie Linke (Gr. Stein-Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 1. Febr.
Aufgeboten: Jnſp. Walkhoff

und Eliſe Kuhnt (Heyenburg u.
Forſterſtr 58). Schneider Leyrich
u. Elsbeth Hartmann (Pfänner-
höhe 43). Former Breitkopf u.
Minna Schmidt (Thüringer-
ſtraße 31).

Eheſchließungen: Arbeiter
Achterberg und Anna Finger
(Kleiner Sandberg 20 u. Große
e 12). Muſiker Mülleru. Elife Konzack (Kleine Brau
hausſtraße 12).

Geboren: Tiſchler Kerzel T.
(Gommergaſſe 12). Buchhalter
Marecinski T. (Rud. Haymſtr. 14.
Maler Hummel Zw., S. und T.
(Wörmlitzerſtr. 98). Maler Piller
T. (Jakobſtraße 26).

Geſtorben: Arbeit Pittler
S., 5 J. (Klinik). Ww. Auguſte
Kliebiſch geb. Schrader, n
(Große Brauhausſtr. 7). Kauf
mann Weber, 50 J. (Eliſabeth-

Rei allen Einkänſen b Prozent in har oder Rabattmarken. Krankenhaus).

Aufgebpten: Der Rangierer
Harre u. Frida Lindner (Krauſen

18 u. Freiimfelderſtr. 21).
Bäcker Knoß u. Emmy Becker

43).

heſchließungen: TechnikerPferner u. Anna Wetter e

berſtraße 27 und Helmsdorf).
r Schill u. Martha Kreſſe
Leipzigerſtr. 94 und Gr. Ulrich-
ſtraße 51). Arbeiter Hennig u.
Karoline Zdziarſtek (Fichteſtr. 8
u. Mansfelderſtr. 54) Baumſtr.
Pietzker u. Frida Knaths (Wil-
helmshaven und Kirchnerſtr. 8).
Techniker Gebhardt und Berta
Bauer Merſeburgerſtr. 149 und
Parkſtr. 24,. h erer Seyde-
witz u. Frida Bauſtian (Kuttel-
hof 12). Lohgerber Schmidt u.
Frida Braumann (Zörbig undStreiberſtr. 18). Arbeiter Kreutz-
mann u. Luiſe Winkler (Merſe-

47 u. Veipzigerſtr. 29).
Poſtbote Reinhardt und Anna
Ludwig Chgrr arten ſtraße 182 u.
Wählitz).
und Johanna Graf (Gleina u.
Landsbergerſtraße 59).

Maurermeiſter Beer

Geboren: Kaufm. ar S
(Hochſtraße 7). Bureauagſſiſtent

alk T. (Volkmannſtraße 10).
irektor Kriebitz T. (König-

ſtraße 43). Poſtaſſiſtent Zeibig
S. (Thomaſiusſtr. 9). Handels-
mann Haack S. (Saalberg 7).

Geſtorben: Penſ. Weichen-
ſteller Stöbe. 74 J. (Mauer-
ſtraße 14). Schloſſers Knöchel
T., 9 Mon. (Streiberſtraße 7).
Arbeiters Richter Ehefrau Berta
geb. Sparſam, 22 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Droſchkenkutſch.
Kuhrt Ehefrau Auguſte geb.
Gehrke, 45 J. (Klinik). Arbeiters
Köhler Ehefrau Roſina geb.
Giewald, 43 J. (Klinih).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 1/2.Feb.

Aufgeboten Tiſchler Hoynacki
und Thekla Gippert (Albrecht-
ſtraße 40 und Friedrichſtraße 6).
Arbeiter Klein u. Anna Richter
(Manffelderſtraße 8 und Große
Brunnenſtraße 17). Geſchäfts
führer Dettmeyer und Eliſe
Trübner (Triftſtraße 29).

Eheſchließungen Former
Krippner und Minna Nebeling

ſtraße 80 u. Wittekindſtraße 35).
Ah Hennig und Emmaüller (Richard Wagnerſtr. 46).
Schloſſer Trolle und Emma

(Landwehrſtraße 20 und
ühlweg 38). Arbeiter Fried-

rich und Anna Schliwinski
Ludwig Wuchererſtraße 24 und
Weingärten 25). Poſtbote Ende
und Emma Behrendt (Reil-
ſtraße 106).

Geboren: Steinſetzer Lenz
S. (Hardenbergſtr. 37). Arbeit.
Müller T. (Große Wallſtr. 39).
Geſchäftsführer Huſcher Tocht.
(Goetheſtr. 17). Bäckermeiſter
Kirchert T. (Gr. Brunnenſtr. 11).

Geſtorben: Bremſers Nau-
mann T., totgeb. (Felſenſtr. 19).
Meldeſchreibers Naundorf T.,
4 Mon. Adolfſtraße 4). Arbeit.
Tietze aus Schwoitſch T., 3 J.
(Diakoniſſenhaus). Verſich. Be
amte Richter aus Schönewalde
20 J. (Nervenklinik).

Reilſtraße 42). Graveur Elch
Makulatur r
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